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Kayl Haberstock Berlin 

Wohnraum mit Ausklängen des Rokoko nach einem Gemälde vom letzten Drittel des 18. Jahrhunderts 


EINFÜHRUNG 


D er vorliegende Band des Werkes „Deutsche Möbel“ 
umfaßt den Zeitraum vom letzten Drittel des 18. Jahr¬ 
hunderts bis in die vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts. 
Er behandelt also die Möbel des deutschen Klassizis¬ 
mus, d. h. um eingebürgerte, wenngleich nicht ganz zu¬ 
treffende Begriffe zu gebrauchen: des Louisseize-, 
des Empire- und des Biedermeierstils. Die 
Veröffentlichung soll in erster Linie dem Studium der 
Möbelkünstler, der Architekten, Innendekorateure, der 
Kunstfreunde und Sammler, mithin vorzüglich der Praxis 
dienen. Der Schwerpunkt liegt durchaus in den Bildern. 
Es ist eine Auswahl des Besten aus dem reichen Vorrat 
an deutschen Möbeln der Zeit getroffen worden, wie sie 
in dieser Eorm noch nicht vorhanden war. Die Leistungs¬ 
fähigkeit, der Geschmack und der eigentümliche Cha¬ 
rakter der deutschen Möbeltischlerei zeigen sich darin 
im hellsten Lichte. 

Das Werk bringt Beispiele aus vielen Städten Deutsch¬ 
lands, wo die Möbeltischlerei in dieser Epoche blühte. 
Den Hauptbestand haben aber Berlin, Wien und Stutt¬ 
gart geliefert, die drei Residenzen, in denen damals die 
Möbelkunst wohl die lebhafteste Pflege erfuhr. In ge¬ 
wissem Sinne ist Berlin in den Vordergrund gerückt 


worden, mit Recht insofern, als hier am Ende des 
18. Jahrhunderts der Möbelstil im Bunde mit der Archi¬ 
tektur die selbständigste und charaktervollste Form er¬ 
rungen hat. Für die stets bereite Liebenswürdigkeit, 
mit der das Oberhofmarschallamt S. M. des Kaisers 
wie das mit der Verwaltung des Kronbesitzes betraute 
preußische Finanzministerium und sein Vertreter Herr 
Dr. Hübner die Genehmigung zu Aufnahmen in den 
Schlössern Berlins und Potsdams gegeben haben, sei 
der herzlichste Dank ausgesprochen. Dadurch war es 
möglich, eine Fülle der besten und musterhaftesten 
Schöpfungen deutscher Möbelkunst dem Handwerk der 
Gegenwart nutzbar zu machen. Aus Wien hat das öster¬ 
reichische Museum für Kunst und Industrie durch Ver¬ 
mittlung der Herren Dr. Leisching und Ritter in überaus 
generöser Weise eine Reihe von Aufnahmen aus den 
Photographiebeständen seiner Bibliothek beigesteuert. 
Viele andere Museumsvorstände und Sammler haben 
durch Gewährung von Aufnahmen den Herausgeber 
aufs freundlichste unterstützt. 

Die Bilder zeigen zum weitaus überwiegenden Teile 
Möbel von vorbildlicher Form und Arbeit. Das sind 
natürlich in erster Linie die in den Schlössern, für die 
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Fürsten gearbeiteten Stücke. Daneben durften allerdings 
Werke von schlichterer Erscheinung und mehr durch¬ 
schnittlicher Qualität nicht fehlen. Besonders das rein 
bürgerliche Biedermeier ist ohne derartige Beispiele nicht 
zu kennzeichnen. Ein der Praxis dienendes Buch kann 
den von den höchsten wissenschaftlichen und künst- 
lerischenWünschen bestimmten Maljstab nicht alleinzu¬ 
grunde legen; es mu0 zuweilen eine mittlere Linie ein- 
halten. 

Die Vorbereitungen zur vorliegenden Arbeit wie auch 
der Text sind bereits vor mehr als zwei Jahren abge¬ 
schlossen worden. Die schwierigen Zeitumstände haben 
die Herausgabe bis jetzt verzögert. Inzwischen sind in¬ 
folge derStaatsumwälzung zahlreiche Umstellungen von 
Möbeln in den Schlössern erfolgt — z. B. in Berlin, 
Potsdam, Stuttgart und Wien — so dal3 sich die Orts¬ 
bezeichnungen in manchen Fällen mit dem Tatbestände 
nicht mehr decken werden. 

Der Text soll in erster Linie eine Einführung zu den 
Bildern sein und in großen Zügen die Hauptströmungen 
kennzeichnen, die diese Epoche der deutschen Möbel¬ 
tischlerei bestimmen. Während die Tafeln hauptsächlich 
Einzelaufnahmen von Möbeln bringen, zeigt der Text 
in einer Reihe von Innenräumen die Zusammenwirkung 
der Möbel mit dem Raume. Auf Einzelheiten bio¬ 
graphischer oder lokaler Natur konnte nur ausnahms¬ 
weise eingegangen werden. 

Es fragt sich für diesen Abschnitt überhaupt, ob bei 
der im damaligen Zeitpunkt eingetretenen Verallge¬ 
meinerung der Stilrichtung die lokalen Eigentümlich¬ 
keiten und Werkstattgewohnheiten noch einen so aus¬ 
geprägten Charakter besitzen, da0 sich ein längeres Ver¬ 
weilen dabei lohnt. Selbst der gro0e, die ältere deutsche 
Möbelgeschichte durchziehende Gegensatz zwischen 
Nord- und Süddeutschland hat sich mit dem Aufkommen 
der glatten Furniermöbel schließlich fast völlig verwischt. 
Eine wichtige Quelle zur Zeit- und Stilbestimmung liegt 
für diesen Zeitabschnitt in den Zeichnungen der 
Tischler vor, die in großer Zahl in den öffentlichen 
Sammlungen, wie in den Innungsladen erhalten sind. 
Doch sind diese Zeichnungen nur mit Vorbehalt zu be¬ 
nutzen, denn auf dem Papier erging sich die Laune des 
Meisters viel freier als in der Wirklichkeit. Gerade die 
tüchtige und sachgemäße Ausführung im Holz, das 


lebendige, plastische Gefühl sind die Vorzüge der guten 
Möbelarbeit. Jedes Glied, jedes Gesimsprofil erhält erst 
in der Wirklichkeit den richtigen räumlichen Ausdruck, 
während die Zeichnung über eine Andeutung nicht 
hinausgeht. Daher ist auch von der Wiedergabe solcher 
Zeichnungen Abstand genommen worden. Aus dem 
gleichen Grunde ist von den gestochenen Möbelmustern 
und -Abbildungen in den zeitgenössischen Journalen 
und Kunstmagazinen völlig abgesehen worden. Auch 
sie bringen mehr Ideen als die Dinge selbst zum 
Ausdruck. Überdies enthalten sie mehr modische Ab¬ 
sonderlichkeiten und Erzeugnisse desTagesgeschmacks, 
die in einer kritischen Bearbeitung keinen Platz erhalten 
dürfen. Alle eigentlichen Modelaunen, wie sie beson¬ 
ders der Empire- und Biedermeierstil in hohem Maße 
gezeitigt hat, sind in diesem Buche übergangen worden. 

Die Geschichte der deutschen Möbelkunst ist zu An¬ 
fang dieser Epoche stärker als in den früheren mit aus¬ 
ländischen, französischen und englischen Elementen 
durchsetzt worden. Mehrfach ist der Fall begegnet, daß 
Möbel als englische oder französische ausgegeben 
wurden, die sich nachher inschriftlich als einheimische 
Erzeugnisse enthüllt haben. Auch umgekehrt ist es vor¬ 
gekommen, daß Möbel, die als deutsch galten, als 
Arbeiten französischer Meister sich entpuppten. Eine 
Entscheidung, ob ein Möbel englisch oder nach eng¬ 
lischen Mustern in Deutschland gefertigt ist, läßt sich zu¬ 
weilen schwer oder gar nicht treffen. Wie viele Möbel aus 
den Hansastädten in späterer Zeit nach England ver¬ 
bracht worden sind, um als weit höher bewertete eng¬ 
lische Fabrikate in den Handel zurückzukehren, ist be¬ 
kannt. Fällt also in Einzelfällen die Scheidung nicht 
immer leicht, so hebt sich doch das Gesamtbild 
der deutschen Möbelkunst dieser Epoche, von dem der 
Nachbarländer deutlich ab. Wie erst unsere Zeit das 
deutsche Kunstschaffen der Goetheschen Epoche in der 
Architektur, in der Bildnerei und Malerei seinem eigen¬ 
tümlichen Werte und Charakter nach begriffen hat, so 
hat auch sie erst die Tüchtigkeit des gleichzeitigen 
deutschen Möbelhandwerks wieder zu würdigen gelernt. 

B erichtigung: Zu unserem lebhaftesten Bedauern ist durch 
ein Versehen bei der Drucklegung der Tafeln zweimal als Be¬ 
sitzer Wilhelm Haberstock Berlin statt Karl Haberstock Berlin 
angegeben, und zwar auf Seite 94 und 95. 
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Festsaal im Schloß Benrath um 1765 




















































DEUTSCHE MOBELDES KLASSIZISMUS 


DIE GRUNDLAGEN DER DEUTSCHEN 

MÖBELKUNST DES KLASSIZISMUS 

Der Zeitraum vom letzten Drittel des 18. Jahrhun¬ 
derts bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts wird bestimmt 
durch die Ausbildung eines eigentlich bürgerlichen 
Stils in der deutschen Möbelkunst. Damit ist natür¬ 
lich nicht gesagt, da^ jetzt die Fest- und Prunkmöbel, 
die in der Barock- und Rokokozeit den Ton im deut¬ 
schen Mobiliar angegeben hatten, völlig aufhören; 
sondern die deutsche Möbelkunst empfängt ihre Stil¬ 
gesetze nun nicht mehr vorwiegend von der Ausstat¬ 
tung der fürstlichen und adligen Kreise; sie schafft 
sich aus sich selbst heraus ein bürgerliches Gepräge. 
Die Fürsten selbst beginnen in den Jahrzehnten nach 
dem Siebenjährigen Kriege allmählich neben ihren 
Prunkzimmern und Schlössern einfache Gemächer und 
Land- und Stadthäuser sich einzurichten. Sie legen die 
gold- und seidengewebten Pracht- und Staatsgewänder 
ab und tragen schlichte bürgerliche Kleidung. 

Der Umschwung vom Rokoko zum Klassizismus in 
der Möbelkunst vollzieht sich also zugleich mit einer 
Umwälzung im gesamten gesellschaftlichen Leben 
Deutschlands. Mit dem festlichen repräsentativen Ge¬ 
sellschaftszeremoniell des Rokoko verlieren sich die 
falten- und bänderreichen Krinolinen, die bestickten 
weiten Fräcke genau so wie die verschnörkelten ge¬ 
schwungenen Möbel. Die ganze Wohnung wandelt 
ihr Aussehen. Die Decken werden niedriger gehalten; 
aller Reliefzierat verschwindet von den Wänden, den 
Decken und Gesimsen. Die kostspieligen Vertäfe¬ 
lungen der Wände, die weiglackierten und vergoldeten 
geschnitzten Boiserien, Prunk- und Türfüllungen, die 
Bekleidungen der Wände mit Ölmalereien auf Lein¬ 
wand, mit Lackgemälden auf Holz oder gar mit Bild¬ 
teppichen und Seidengeweben kommen auger Mode. 
Die Papiertapete wird, wenigstens im Wohngemach, 
allgemeiner Brauch. Die Stuckbekleidungen oder 
Stuckmarmorflächen der Gesellschafts- und Festsäle 
werden schlicht und flach gehalten. Flächigkeit und 
Geradlinigkeit bemächtigen sich aller Formen im 
Raume wie im Hausrat. Das gilt in besonderem 


Ma^e von den Möbeln. Gerade Linien und ebene 
Flächen, rechtwinklige Kanten werden oberstes Gesetz. 
Die Furnierung mit großen glatten Flächen, haupt¬ 
sächlich in sorgfältig poliertem Mahagoni, wird das 
Kennzeichen der Möbeltischlerei dieser Epoche. Äugere 
Umstände kamen dem inneren Stilwillen, wie so häufig 
in der Kunstgeschichte, auf halbem Wege entgegen: 
die Verbesserung der Sägewerke, die die Erzeugung 
breiter und dünner Furnierblätter ermöglichte und die 
durch den gestiegenen amerikanischen Handelsverkehr 
gewachsene Einfuhr von Mahagoniholz. 

Die Entwicklung der Möbelkunst geht jetzt mehr 
in die Breite. Die mittleren und selbst die klein¬ 
bürgerlichen Kreise legen weit mehr Gewicht auf ge¬ 
schmackvolle und gemütliche Wohnungsausstattung 
als in der früheren Zeit. Die Verbreitung der geistigen 
und literarischen Bildung, die leichtere Bekanntmachung 
der neueren Moden durch Kunstjournale und Maga¬ 
zine erweckten selbst in der Provinz den Wunsch 
nach zeitgemäj^em Meublement und beseitigten den 
„altfränkischen“ älteren Geschmack schneller als vor¬ 
her. In allen Gegenden Deutschlands, selbst in Mittel¬ 
und Kleinstädten, entstehen unabhängig von den 
Mittelpunkten der Hofkunst leistungsfähige Möbel¬ 
schreinereien. Mit der Vereinfachung der Formen tritt 
zweifellos durchgängig eine Verbesserung der Arbeit 
gerade in den fernab von den Zentren gelegenen 
Provinzstädten ein. Die oft bäuerlich rohe Schnitzerei 
der Rokokomöbel in den kleineren Orten wird durch 
die formenstrenge klassizistische Richtung verdrängt. 
Auch in den Bautischlerarbeiten des Klassizismus lä^t 
sich durch die Einwirkung des neubelebten Formen¬ 
sinnes eine allgemeine Hebung hinsichtlich der Sauber¬ 
keit der Zeichnung und Ausführung bemerken. Die 
trefflichsten Türflügel, Oberlichtfüllungen und Treppen¬ 
geländer aus der Zeit um 1800 findet man in allen 
Orten Deutschlands, selbst in dörflichen Verhältnissen. 
Einen deutlichen Beleg für diese formreinigende und 
klärende Einwirkung des Klassizismus boten kürzlich, 
um ein anderes Gebiet zu berühren, die Messing- und 
Bronzegeräte, die Tischleuchter, Mörser, Kaffeekannen 
und -kessel, die in den letzten Jahren aus Anlag der 
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Zimmer im Schloß zu Wörlitz von Erdmannsdorf, 1773 


Metallbeschlagnahme in ungeheuren Mengen in den 
Sammellagern aus allen deutschen Landesteilen zu¬ 
sammenströmten : auch da stachen die Formen des 
Klassizismus durch die angenehmen Verhältnisse, die 
reinlichen Umrisse und genauen Profile vorteilhaft von 
den meist verschwommenen ausgeleierten Modellen 
der Spätrokokozeit ab. Dieser Verbesserung der Durch¬ 
schnittsleistung steht allerdings gegenüber ein Nach¬ 
lassen der individuellen schöpferischen Kräfte. Die 
urwüchsigen und saftstrotzenden Meistermöbel des 
Barock, an denen sich Bildhauer, Einlegekünstler und 
Bronzegie^er unter der Leitung des Kunstschreiners 
vereinigten, treten in den Hintergrund. Allein die 


Werkstatt David Roentgens in Neuwied, die in ihren 
Anfängen allerdings in der Rokokokunst wurzelt, 
hebt sich durch persönliche Haltung ihrer Erzeug¬ 
nisse aus der Menge der Zeitgenossen heraus. Und 
selbst sie hat im weiteren Verlauf der Entwicklung 
sich mehr auf die stete Wiederholung gangbarer 
Schreibtisch-, Uhr- und Stuhlmuster gelegt. Die 
besten Barock- und Rokokomöbel sind in höherem 
Mage Kunstwerke; sie sind Schöpfungen eines indivi¬ 
duellen malerisch-plastischen Gefühls. Sie strömen ein 
stärkeres Behagen, ein lebendigeres Körperernpfinden 
aus. In dem Zurücktreten der bequemen gepolsterten 
Sitzmöbel, die der Regencestil von Paris aus einge- 
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führt hatte, der geschwungenen Kanapees, Fauteuils, 
Chaiselongues, Taburetts und wie die kunstvoll aus¬ 
gedachten Sitzgelegenheiten alle heilen, spiegelt sich 
gleichfalls die eingangs berührte Wandlung des Gesell¬ 
schaftsstils. Die zunehmende Verbreitung der Schreib¬ 
tische, der Bücherschränke, des Klaviers, der kleinen 
Arbeitstische, namentlich der Handarbeitstische, deutet 
auch auf eine Änderung der geistigen Interessen hin. 
Die deutsche Möbelausstattung des Klassizismus mit 
ihren strengen und schlichten Linien bildet die Um. 
gebung, in der sich das geistige Wesen des deutschen 
Bürgertums zu seiner schönsten Blüte entfaltete. Sehen 
wir doch die Zimmer unserer grollen klassischen Dichter 
und Musiker, vorab Goethes, Schillers und Beethovens, 
mit ebensolchen Möbeln eingerichtet. Die edle Mäßi¬ 
gung und strenge Schlichtheit in der äußeren Lebens¬ 
führung und -haltung der deutschen Gesellschaft haben 
in diesem Zeitpunkt mehr als in jedem anderen ge¬ 
rade die inneren, die Seelenkräfte der Nation zur 
vollsten Entwicklung gebracht. Auf dem Hintergründe 
der einfachen sparsamen Wohnungsausstattung hob 
sich das reichste geistige Leben empor. Goethe hat 
diesem Gedanken des öfteren unmittelbar Ausdruck 
gegeben. So erklärte der Achtzigjährige noch wenige 
Wochen vor seinem Tode Eckermann gegenüber im 
Jahre 1831, als er einen eleganten grünen Lehnstuhl 
auf einer Auktion erstanden hatte: „Ich werde ihn 
jedoch wenig oder gar nicht gebrauchen, denn alle 
Arten von Bequemlichkeit sind eigentlich ganz gegen 
meine Natur. Sie sehen in meinem Zimmer kein 
Sofa; ich sitze immer in meinem alten hölzernen Stuhl 
und habe erst seit einigen Wochen eine Art Lehne 
für den Kopf anfügen lassen. Eine Umgebung von 
bequemen geschmackvollen Möbeln hebt mein Denken 
auf und versetzt mich in einen behaglichen passiven 
Zustand. Ausgenommen, daß man von Jugend auf 
daran gewöhnt sei, sind prächtige Zimmer und ele¬ 
gantes Hausgeräte etwas für Leute, die keine Gedanken 
haben und haben mögen.“ 

Der Sinn für die Möbel dieser Epoche ist erst 
unserer Zeit wieder vollständig aufgegangen. Gleich¬ 
zeitig mit dem Erwachen des Verständnisses für die 
künstlerischen Werte in der lange geschmähten Bau¬ 
kunst um 1800 ist auch für den zugehörigen Hausrat 
das Interesse lebendig geworden. Die Künstler und 
Sammler sind hier, wie stets, der Kunstgeschichte 
vorausgeeilt; kaum eine Kunstgattung hat in den 
letzten Jahren eine so plötzliche Preissteigerung er¬ 
fahren wie die deutschen Möbel vor 100 Jahren; für 
wenige Mark waren die schönsten deutschen Bieder¬ 
meiermöbel in kleineren Städten noch vor dem Kriege 
zu haben. 


In der kunstgeschichtlichen Beurteilung ist das 
Schaffen des deutschen Klassizismus so lange in sei¬ 
nem wahren Wesen verkannt worden, weil man der 
Nachahmung der Antike in dieser Epoche eine 
völlig irrige Bedeutung gegeben hat. Wenn es nun 
bereits hinsichtlich der Baukunst um 1800 von Jahr 
zu Jahr deutlicher geworden ist, daß sie eine völlig 
eigentümliche zeitgemäße Schöpfung war, allerdings 
unter Anwendung antiker Bildungsgesetze: so gilt das 
in viel höherem Maße von der Möbelkunst. Schon 
deshalb kann in ihr von einer Nachbildung der An¬ 
tike keine Rede sein, weil antike Möbel kaum oder 
gar nicht erhalten sind. Wohl sind im französischen 
Louisseize und Empire und vereinzelt auch nach deren 
Vorbild in der späteren deutschen Möbelkunst antike 
Stuhl- und Sesselformen sowie Zierstücke nachgebildet 
worden, aber diese Modespielereien bleiben doch nur 
eine Episode, die gegenüber dem Gesamtbild des 
Mobiliars zurücktritt. Im großen und ganzen, im 
inneren Kern beruhten Form und Technik der Möbel¬ 
arbeit damals auf zeitgenössischen Grundlagen. Die 
Anregungen von seiten der Antike sind mehr geisti¬ 
ger, sittlicher Natur. Die in ihr waltenden Gedanken 
der Zweckmäßigkeit, der Sachlichkeit, Einfachheit und 
Natürlichkeit, diese sind es, die, wie die gesamte 
Lebensführung, so den Hausrat der deutschen Gesell¬ 
schaft durchdringen sollten: das sind die ideellen For¬ 
derungen, die nach Winckelmanns Vorgang Herder, 
Goethe und die deutschen Kunstlehrer im letzten 
Drittel des 18. Jahrhunderts aus der Antike schöpften. 
Die Rückkehr zu tektonischen klaren Formen und zu 
ebenen begrenzten Flächen, die aus glatten Vertäfe¬ 
lungen bestehen, bezeichnet in der Möbelkunst die 
Einwirkung der antiken Grundsätze. Aber indem die 
deutschen Tischler ihre Möbel rein aus dem gegebenen 
Zweck und mit den Mitteln einer zur Vollendung 
fortgeschrittenen Schreinerkunst und Holzbehandlung 
bauten, schufen sie ein Hausgerät von vollständig 
eigenem Charakter. Erst die unbefangene Würdigung 
der gediegenen Tischlerarbeit, der guten Verhältnisse 
und ausdrucksvollen sachgemäßen Formen hat diese 
Möbel wieder zu Ehren gebracht. 

DIE ANFÄNGE DES NEUEN MÖBELSTILS 
IN DEUTSCHLAND 

Die ersten Ansätze zu einer Umwandlung der Innen¬ 
dekoration und des Möbelstils in Deutschland zeigen 
sich in dem Jahrzehnt nach dem 7jährigen Kriege. 
Sie haben, wie die vorhergehenden Geschmacks¬ 
umwälzungen seit Ludwig XIV. ihren Ursprung zu- 
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Entwurf für die Wanddekoration eines Saales um 1800 
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nächst in Paris. Sie treten in Deutschland plötzlich 
und ohne Zusammenhang mit der noch herrschenden 
Rokokokunst, ja nirgendwo in so ausgesprochenem 
Gegensatz zu jenem als hier auf. In Paris, wo 
eine geschlossene Entwicklung stattfand, wo Macht, 
Geist und Kunst des ganzen Landes sich vereinigten, 
war eine einheitliche Stilbildung möglich. Deutschland 
bot demgegenüber, wie von den Anfängen seiner Ge¬ 
schichte an, das Bild einer vielseitigen, über das ganze 
Land hin zerstreuten nur locker in sich zusammen¬ 
hängenden Tätigkeit. 

Erinnern wir uns in Kürze, da§ um die Mitte des 
18. Jahrhunderts der deutsche Rokokostil seine kräf¬ 
tigste Entfaltung erlebt hatte. Mit der Innenausstattung 
hatte die Möbelkunst in vielen künstlerischen Mittel¬ 
punkten Deutschlands eine bedeutende Höhe erreicht. 
Der Siebenjährige Krieg hatte diese fruchtbare Tätigkeit 
zwar geschwächt und eingeschränkt, aber keineswegs 
völlig aufgehoben. Friedrich der Groge selbst begann 
den Riesenbau des Neuen Palais bei Potsdam bald 
nach dem Hubertusburger Frieden (1764), und in den 
reichen Stuck- und Holzverzierungen der Wände und 
Decken wie in dem Mobiliar hielt der König an dem 
bewegten heimischen Rokoko fest; wenngleich sich 
die von Hoppenhaupt bestimmten Möbel- und Zier¬ 
formen doch bereits von dem kräftigbelebten Rokoko 
der Vorkriegszeit entfernen und Anzeichen der Auf¬ 
lösung und Ermattung enthalten. Am Main und Mittel¬ 
rhein, in Bayern, in Österreich blüht noch die im Ge¬ 
folge der fürstlichen Bautätigkeit entstandene Möbel¬ 
tischlerei des Barocks, deren Stärke in der Intarsiakunst 
und Rokailleschnitzerei gelegen war. Am Niederrhein 
und im bergischen Land lebte die von Aachen und 
Lüttich ausgegangene Herstellung eichengeschnitzter 
Möbel, wenn auch nicht mehr in der urwüchsigen Frische 
der Jahrhundertmitte, fort. In den Hansastädten und 
in Schleswig-Holstein ging die vereinfachte bürgerliche 
Rokokokunst, der dänischen und englischen ähnlich, 
ihren Weg. Die Darstellungen von Möbeln in Tisch¬ 
beins, Graffs, Chodowieckis und anderer deutscher 
Maler Bildnissen und Stichen belehren uns darüber, 
wie in den 70er und 80er Jahren noch die geschwun¬ 
genen Stuhl- und Sesselformen, die gebogenen Stuhl¬ 
beine und gebauchten Kommoden eines vereinfachten 
Rokoko in den besseren Bürgerhäusern Mitteldeutsch¬ 
lands gang und gäbe waren. Doch die Vereinfacliung 
des Rokokomobiliars ist immer noch weit entfernt von 
dem Wege zu einem neuen Stil. Stets geht bei dem 
Rokokostuhl die Zarge unmittelbar in das Bein über, 
durch Ausrundung werden die Übergänge zwischen 
Stütze und Gebälk verwischt; und in gleicherweise 
werden der Schreibschrank und die Kommode des 


spätesten Rokoko als ein geschlossener plastischer 
Körper ausgebaucht und mit Intarsia bedeckt; es fehlt 
die klare tektonische Scheidung zwischen Rahmen und 
Füllung wie im Louisseizemöbel. 

Der erste entscheidende Schritt hierzu war von den 
französischen Architekten und Möbelkünstlern bereits 
am Ende der 60er Jahre getan worden. Die Innen¬ 
einrichtungen und Möblierungen für Ludwig XVI. und 
Marie Antoinette haben zuerst die neuen Bildungs¬ 
gesetze verwirklicht. Von Paris aus, nicht etwa von 
Winckelmanns Schriften, empfingen die Mehrzahl der 
deutschen Zeichner und Handwerker den ersten An¬ 
stoß zur gänzlichen Befreiung aus dem abgelebten 
Rokokostil und die Wegrichtung zum neuen „goüt 
anlique“ oder „ä la grecque“. 

Die Aufnahme der neuen Möbel- und Dekorations¬ 
formen in Deutschland ist infolge der verschieden¬ 
artigen örtlichen Verhältnisse in den einzelnen Kunst¬ 
mittelpunkten natürlich äußerst verwickelt. So span¬ 
nend eine Betrachtung solcher Vorgänge dem Historiker 
sein mag: in einem der praktischen Orientierung 
dienenden Möbelwerk kann sie nur flüchtig gestreift 
werden. Vor allem ist der Aufnahmeprozeg; selbst von 
großer Mannigfaltigkeit. Im westlichen Deutschland, 
am Rhein besonders, standen Architektur und Möbel¬ 
handwerk in unmittelbarer Berührung mit Paris. An 
diesen Kunststätten wurde die Bekanntschaft mit der 
neuen Richtung durch deutsche Architekten übermittelt, 
die von ihrem üblichen Studienaufenthalt aus Paris 
zurückkehrten. Ein Teil der Tischlerwerkstätten aber 
ist, wie schon früher, blo0 durch Ornamentstiche auf 
die neue Bahn gebracht worden. An Stelle Meis- 
soniers, dessen Rokokostiche in Augsburg als Vor¬ 
lagen für die deutschen Möbelhandwerker nach- und 
umgebildet wurden, traten seit dem Ende der 60er 
Jahre die Stiche von Louisseizemobiliar und Hausrat 
aller Art, die Charles Delafosse, Neufforge und andere 
Pariser herausgaben. Als ein Hauptförderer des franzö¬ 
sischen Louisseize in Sachsen kann der Direktor der 
Leipziger Akademie, Öser, gelten, der nicht nur Wand¬ 
dekorationen ausführte und Zeichnungen für Hausrat 
und Möbel fertigte, sondern größeren Einflug noch 
als Lehrer auch auf das Handwerk ausübte. Denk¬ 
würdig ist er namentlich als Lehrer des Studenten 
Goethe in Leipzig während der Jahre 1767—1769. 
Schon die Einrichtung von Ösers Zimmern erschien 
Goethe, nach dem Spätrokoko des väterlichen Hauses 
in Frankfurt als neuartig: „die Möbel, Schränke, 
Portefeuilles elegant, ohne Ziererei oder Überflug. So 
war auch das erste, was er uns empfahl und worauf 
er immer wieder zurückkam, die Einfalt in allem, 
was Kunst und Handwerk vereint hervorzubringen be- 
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rufen sind. Als ein abgesagter Feind des Schnörkel- 
und Muschelwesens und des ganzen barocken Ge¬ 
schmacks zeigte er uns dergleichen in Kupfer ge¬ 
stochene und gezeichnete alte Muster im Gegensatz 
mit besseren Verzierungen und einfacheren Formen 
der Möbel sowohl als anderer Zimmerumgebungen, 
und weil alles um ihn her mit diesen Maximen über¬ 
einstimmte, so machten die Worte und Lehren auf 
uns einen guten und dauernden Eindruck.“ Als Goethe 
von Leipzig, dem „Klein-Paris“, nach Frankfurt zu¬ 
rückkehrte, da mußten die dort neu empfangenen 
Lehren des klassischen Geschmacks die Umänderungen, 
die der am Alten hängende Vater in seinem Hause 


vorgenommen, die Kritik des Jünglings hervorrufen. 
Wegen des Treppenhauses und weil der Sohn einige 
schnörkelhafte Spiegelrahmen getadelt und gewisse 
chinesische Tapeten verworfen hatte, gab es eine 
heftige Szene. Auch später noch, von Weimar aus, 
stand Goethe mit Öser wegen Lieferung von Möbel¬ 
entwürfen in Fühlung; im Jahre 1778 erbittet er 
Zeichnungen zu Gartenbänken, „ganz simpel, aber 
schöne Formen“; zwei Jahre später korrespondieren 
sie über die Zeichnung eines Tischfuges, und Goethe 
bittet sowohl „um die Reinlichkeit des Details als um 
die Stellung, Konstruktion undVerbindung desGanzen“, 
ferner um einen Theaterleuchter. 
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Das von der Herzogin Amalie seit 1774 eingerichtete 
Wittumspalais, das auch Dekorationen von Öser ent¬ 
hält, das kleine Gartenhaus, das Goethe sich 1776 
einrichtete, sind Zeugnisse des neuen Geschmacks an 
schlichter Umgebung. Das etwas spätere Schlößchen 
Tiefurt schließt sich an. Am entschiedensten aber 
hatten der Herzog Franz von Anhalt und sein Bau¬ 
meister Erdmannsdorf, am Ende der 60er Jahre von 
ihren Reisen nach Rom, Erankreich und England zu¬ 
rückgekehrt, in einer Reihe von Schlössern und Garten¬ 
häusern des Dessauer Landes, den neuen Stil ange¬ 
wendet. Als eine Nebenbemerkung ist hier einzu¬ 
schalten, daß wie in Frankreich, so auch bei uns gerade 
in kleinen Lustschlössern und Landhäusern die auf¬ 
gekommene Neigung zur einfachen und naturgemäßen 
Lebensführung und Wohnungskunst sich betätigte. 
Die kleinen Landsitze der Marie Antoinette, Klein- 
Trianon, Bagatelle und Raincy, haben die schlichte 
intime Einrichtung in den fürstlichen und vornehmen 
Kreisen auch Deutschlands gefördert. Hier eröffnet 
sich wieder ein Einblick in die Verbürgerlichung, 
an Stelle der Etikette des Barockzeitalters durch die 
Ideen der Aufklärung und der Humanität, die am 
stärksten Rousseau verkündet hat. Und wie die 
Goethische Kunst der 70er Jahre, wie der Werther, 
wie der Weimarer Park mit Rousseauschen Ge¬ 
danken durchsetzt sind, so auch dürfte die Einrich¬ 
tung des Gartenhauses am Stern nach dem Vorbild 
Rousseauscher Eremitagen und Einsiedeleien ent¬ 
standen sein. Rousseau selbst rühmt zuerst (schon 
1756) die „einfache und saubere“ Möblierung seiner 
Eremitage. Solche Tatsachenverbindungen erscheinen 
in einem Möbel werk etwas weit hergeholt; aber sie 
sollen dazu dienen, das spröde historische Material 
zu beleben; durch solcheAnknüpfungen an allgemeinere 
Dinge wird dem Laien der Zugang zum Verständnis 
der Zusammenhänge erleichtert. Er wird dann in 
dem Möbel erst einen beseelten Gegenstand sehen, 
der genau wie die Kleidung, ja wie die geistigen Er¬ 
zeugnisse mit der Seelengeschichte der Menschheit 
in Beziehung steht. 

Es ist nicht zu vergessen, daß auf die Ausbildung 
der hier berührten neuen Lebensanschauungen und 
Gewohnheiten der Einfachheit und Natürlichkeit die 
Engländer, selbst in Frankreich, einen bedeutsamen 
Einfluß ausgeübt haben. So ist denn auch in den 
sächsischen Kunstkreisen, d. h. in Leipzig, Weimar, 
Dessau, die Einwirkung der englischen Richtung in 
Möbelkunst und Hausrat seit den 70er Jahren zu ver¬ 
spüren. In den Dessauer Bauten Erdmannsdorfs be¬ 
gegnen uns zum erstenmal Möbel im englischen Stil seit 
rund 1770, sei es, daß sie aus England bezogen wurden. 


sei es, daß sie nach englischen Mustern an Ort und 
Stelle gefertigt sind. Wie der Fürst Franz selbst nach 
seiner Rückkehr von England erklärte, habe er in 
diesem Lande geläuterte Begriffe von jedem gesell¬ 
schaftlichen Verhältnis und erhöhtes Gefühl echter 
Menschenwürde empfangen. „Erst in England,“ pflegte 
er halb scherzhaft zu sagen, „habe ich mit Messer 
und Gabel umzugehen gelernt.“ Auch im nahen 
Sachsen, in Berlin und Hamburg erscheinen bald da¬ 
rauf vereinzelt englische Formen unter dem Mobiliar. 
Nächst der Möbeltischlerei sind bei uns namentlich die 
Silberschmiedekunst und das Steingut im letzten Vier¬ 
tel des 18. Jahrhunderts von England aus in neue 
Bahnen gelenkt worden. Endlich ist an die mächtige 
Wirkung zu erinnern, die jetzt, wiederum zuerst im 
Kunstgebiet von Dessau und Weimar, der neue eng¬ 
lische Gartenstil auf Deutschland ausgeübt hat. Dabei 
hat die zutage tretende Neigung zur Anpflanzung und 
Aufzucht fremder edler Hölzer in gewissem Sinne 
auch zur Pflege einer verfeinerten Holzvertäfelung in 
Möbeln und Fußböden beigetragen. Aus der eng¬ 
lischen Möbelkunst empfängt jedenfalls die eigentliche 
bürgerliche Richtung des deutschen Möbelbaus ent¬ 
scheidende Anregungen. Sie verarbeitet sie auf ihre 
Weise während der letzten Jahrzehnte des 18. Jahr¬ 
hunderts und entwickelt sie schließlich zu etwas völlig 
Eigenem. Schon die weit beschränkteren und im Ver¬ 
gleich mit dem reichen England ärmlichen deutschen 
Verhältnisse bewirkten eine Umbildung ins Einfache, 
Knappe und Bescheidene. Der englische Hof und 
Hochadel verfügten über ganz andere private Mittel 
als selbst die ersten deutschen Fürsten. 

DEUTSCHES LOUIS SEIZE 

Die auf das Rokoko folgende Stilepoche in Deutsch¬ 
land kann man angesichts der verschiedenartigen Ge¬ 
schmacksströmungen, die sie beherrschen, schwer mit 
einem einheitlichen Namen bezeichnen. Die Franzosen 
nennen den Stil, dessen Anfänge in das Ende der 
Regierung Ludwigs XV. fällt, bis zum Beginn der Re¬ 
volution, den Stil Louisseize, indem die besten 
Schöpfungen der Innendekoration und Möbelkunst 
tatsächlich für Ludwig XVI. und Marie Antoinette ent¬ 
standen. Um die Arbeiten der Pariser Dekorateure 
und Hofebenisten für die Schlösser von Paris, Ver¬ 
sailles, Klein-Trianon, Fontainebleau und Bagatelle 
gruppiert sich eben alles andere. Daß sich die Be¬ 
zeichnung des Louisseize auf Deutschland nicht ohne 
weiteres anwenden läßt, ist nach den vorhergegangenen 
Bemerkungen einleuchtend. Die Entwicklung ist hier 
überdies noch abweichend, insofern als der Höhe- 
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Punkt in der künstlerischen und technischen Möbel¬ 
arbeit erst eintritt, als er in Frankreich schon vorüber 
ist, d. h. in dem letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhun¬ 
derts, während Frankreich von der Revolution er¬ 
schüttert wird. Den etwas spöttelnden Namen „Zopf“ 
für diese deutsche Kunstepoche hat man aber auch 
neuerdings mit der erwachten Erkenntnis von der 
ernsthaften künstlerischen Bedeutung ihrer Leistungen 
aufgegeben. Das Wort „Frühklassizismus“ würde 
noch am besten den Stil vom letzten Drittel des 
18. Jahrhunderts in Deutschland bezeichnen. „Vor¬ 
empire“, wie man in Wien zu sagen sich gewöhnt 
hat, hat für die dortigen Verhältnisse wohl einen Sinn, 


da hier das Empire nachher festen Fug getagt hat, 
was aber in dem grögeren Teile Deutschlands nicht 
eigentlich der Fall gewesen ist. 

Zu einem Teile vollzog nun aber doch die deutsche 
Dekoration und Möbeltischlerei, wie berührt, den Um¬ 
schwung zur Gradlinigkeit, zum „goüt antique“ in 
engster Verbindung mit dem französischen Louisseize. 
In erster Linie hielt die höfische Kunst an der Be¬ 
ziehung zu Paris fest, wie auch Etikette, Sprache 
und Tracht der Höfe Deutschlands wenigstens im 
Staatsleben stark französisch gefärbt blieben. Schon 
in der Rokokozeit ist ja in vielen Fällen die Ent¬ 
scheidung, ob ein Möbel Pariser Import oder ob es 
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eine deutsche Nachbildung ist, nicht immer leicht. 
Ein kleines rundes Salontischchen mit Bronzegalerie 
und Marqueterie von Blumen und Landschaften in 
Rieseners Art in der Münchner Residenz, vielleicht 
aus Mannheim, wird man ohne die Bezeichnung des 
Meisters „Berger 1763“ für ein französisches Möbel 
halten. Die feinen Formen des Louisseize erscheinen 
zuerst in den Innendekorationen des französisch- 
lothringischen Architekten Nicolaus de Pigage, Ober¬ 
baudirektor des Kurfürsten Karl Theodor von der 
Pfalz, im Schloß zu Mannheim und vor allem in dem 
um 1765 bis 1770 ausgestatteten Schloß Benrath bei 
Düsseldorf. Nächstdem folgen eine Anzalil von Sälen 
und Zimmern, die der Oberbaudirektor Lipper für den 
Fürstbischof von Münster im dortigen Schlojj ein¬ 
richtete; auch einige Möbel, wie das Bett des Fürst¬ 
bischofs, sind erhalten (um 1780). Das Bezeichnende 
für diese Louisseizearbeiten ist die zarte antikisierende 
Ornamentik und Profilierung, die Perlfriese, Eier¬ 
stäbe, Medaillons, Lorbeerfestons, Mäanderfriese, Ka- 
nelüren usw., die noch von der Eleganz des Ro¬ 
koko beseelt werden. Mit diesem verbinden Holzpaneele 
und Möbel auch der weige Anstrich und die Be¬ 
lebung durch Vergoldung, Versilberung und lichte 
Farben. Den genannten Arbeiten schließen sich Aus¬ 
stattungen Gontards in Berlin, sowie Dekorationen in 
den Schlö^ern von Bamberg, in der Abtei in Fulda, 
in München, in Ansbach und Salzburg (großer Saal 
der Residenz) und Schlo^hof bei Wien an. Unmittel¬ 
bar mit der Wanddekoration gehen damals noch die 
kirchlichen Prunkmöbel zusammen, die Beicht¬ 
stühle, Abtssitze, Chorstühle, Betpulte und Schranken. 
Freilich, die gro^e Zeit, die für diese Gattung das 
Barock gewesen war, ist mit dem Louisseize dafür 
vorüber. Treffliche Beispiele sind das Chorgestühl und 
der Orgelaufbau in der Kirche zu Wiblingen bei Ulm 
nach Zeichnungen von Januarius Zick (nach 1780). 
Der Zopfgeschmack mit seinen Vasen, Gehängen und 
Medaillons ergeht sich recht eigentlich in solchen Ar¬ 
beiten. Sitzmöbel, Stühle, Sessel, Sofas des Stiles 
haben sich in vielen Schlössern Deutschlands erhalten. 
Niemals erheben sich diese Leistungen deutscher 
Tischler zu der bewunderten Höhe der Pariser Hof¬ 
künstler, von denen ja allerdings die besten zuge¬ 
wanderte Deutsche waren. (Einige der glänzendsten 
Zeugnisse dieser Kunst besitzt das Berliner Kunst¬ 
gewerbemuseum in den von dem berühmten Hof- 
ebenisten Jakob um 1780 für das Boudoir der Marie 
Antoinette gefertigten signierten Sitzmöbeln.) Den 
Reichtum und eleganten Geschmack solcher Möbel 
haben die deutschen Tischler niemals erreichen können 
noch wollen. Immer, und zwar je weiter landeinwärts 


vom Rheine weg,'desto auffallender, haben sie die 
französischen Formen vereinfacht, derber und kräftiger 
gebildet. Die Spiegeltische und Sitzmöbel im Wör- 
litzer Schloß (um 1773) und im Luisium nach Erd¬ 
mannsdorfs Zeichnungen verraten eine besondere Selb¬ 
ständigkeit in der Verarbeitung der Louisseizeformen, 
mehr an die Richtung des englischen Louisseize- 
meisters Robert Adam erinnernd. Es ist bemerkens¬ 
wert, da^ Erdmannsdorf, der die Zeichnungen 
zu den Einzelheiten der Wörlitzer Ausstattung von 
einer römischen Reise an den Fürsten sandte, diesem 
gegenüber in einem Briefe bemerkt: er bemühe sich, 
die Formen möglichst zu vereinfachen, damit sie von 
einheimischen Handwerkern ausgeführt werden könnten. 
Eine besonders kraftvolle Ausprägung erfährt der Stil 
in den Berliner Sitzmöbeln für Friedrich Wilhelm 11. 
Namentlich das Marmorpalais (um 1790) führt eine 
Reihe von Beispielen vor. Die Beine dieser 
Stühle sind niedrig, vierkantig, gro^kanelliert und 
auch die Lehnen und Zargen aus starken Rahmen 
mit ausdrucksvollen Perlfriesen besetzt. Ganz eigene 
Abwandlungen kommen in den Rücklehnen vor, die 
zuweilen mit ausgezackten Kreismustern gefüllt sind; 
Beispiele der Gattung besitzen die Schlösser in Char¬ 
lottenburg und Freienwalde (um 1798). In den 
besseren Gesellschaftszimmern werden diese Möbel 
mit hellen Seidenbezügen tapeziert. Wie die franzö¬ 
sischen Möbel, so sind auch die deutschen durch¬ 
gängig aus Eichenholz, wei0 lackiert, zuweilen durch 
sparsame Vergoldung oder Bemalung gehoben. 
Ländlich vereinfachte Formen zeigt z. B. das Mobiliar 
auf dem Seckendorfschen Schlote Unternzenn in 
Mittelfranken. Das schlichte Louisseize findet sich 
bis zur Seeküste hinauf in den vornehmen Häusern, 
so in Lübeck, in Eutin im Schlot) (um 1770) und 
in Altona. Aus einem münsterschen Adelsschlo0 
stammt eine spätere Garnitur im Dortmunder 
Museum. Vielfach tragen die letztgenannten Arbeiten 
schon ein ganz einfaches, derbes Gepräge, wie es 
dem deutschen Bürger- oder Landhause angemessen 
ist. In Verbindung mit saubergewei^ten oder wei^- 
vertäfelten Wänden wirken die schlichten weißen 
Louisseizemöbel zusammen, um so manchen Dielen, 
Vorsälen und Festzimmern hansischer Patrizierhäuser 
und Landhäuser einen sauberen vornehmen Charakter 
zu geben. Dieses schwere ländliche klare Louisseize 
der Hansastädte, namentlich Lübecks und Schleswig- 
Holsteins, steht wieder mit dem dänischen Louisseize 
in Verbindung, dessen köstlichstes Erzeugnis, das 
Schlößchen Liselund auf der den deutschen Küsten 
benachbarten Insel Möen, vor kurzem von dänischen 
Künstlern herausgegeben wurde. Gerade die Dänen, 
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wie auch die Schweden, haben den Pariser Geschmack 
in einem besonderen reinlichen, linienklaren Sinne um¬ 
gebildet und es vortrefflich verstanden, in ihren Mö¬ 
beln Zierlichkeit mit Schlichtheit zu vereinigen. 

Die alte hansisch-schleswigsche Vorliebe für Holz¬ 
schnitzerei kommt zuweilen an Spiegeln und Schränken 
noch zu Wort. Namentlich ovale Spiegel mit reich 
durchbrochenen Vasen- und Rankenbekrönungen be¬ 
gegnen von Lübeck bis Flensburg. In den großen 
zweiflügeligen Wäscheschränken aus Nug oder Eiche 
lebt ebenfalls noch der üppige hanseatische Stil 
der älteren Zeit nach: sie werden mit Sockeln und 
kräftigen antikisierenden Pilastern und einem reichen 
wagerechten oder Giebelgebälk gebaut in Anlehnung 
an die altbewährte Form des Dielenschrankes der 
Barockzeit, des Schapp. Nur sind jetzt alle Glieder 
und die geschnitzten Lorbeergehänge und Vasen¬ 
aufsätze dem Schatz der Louisseizeornamentik ent¬ 
nommen. Namentlich Bremen, Hamburg und Al¬ 
tona besitzen schöne Beispiele dieser Art, doch auch 
bis zur Ostsee erstreckt sie sich; zum Teil sind die 
Stücke schon mit Mahagonifurnier bekleidet, gehören 
also einer fortgeschrittenen Zeit an. Die lange Dauer 
der alten Form des großen Wäscheschrankes erklärt 
sich wohl auch daraus, dag dieses Paradestück der 
niedersächsischen Diele, das Behältnis der stolz ge¬ 
hegten Leinenwäsche, von dem frühen 18. Jahrhun¬ 
dert her das Meisterstück der dortigen Tischlerinnungen 
gewesen war. Die gleichen Louisseizeformen, die 
korinthischen Pilaster, Gebälke und Vasen verwenden 
die Tischler auch an den grogen weig- und bunt¬ 
bemalten Holzschranken der Erbbegräbnisse in den 
Kapellen der hanseatischen Kirchen; sie begegnen 
zahlreich in den Ostseestädten, in Lübeck, Stralsund, 
Rostock bis nach Danzig (Marienkirche) und könnten 
dazu dienen, die Schränke zu lokalisieren, falls sich 
eine solche Arbeit bei der durchgehenden Gleich- 
mägigkeit der Stücke wirklich lohnen sollte. 

In ursprünglicher Verbindung mit der französischen 
Möbelkunst hatte die Lüttich-Aachener Möbeltischlerei 
gestanden, deren Kennzeichen die feingeschnitzten 
unbemalten Eichenmöbel waren. In Aachen und am 
Niederrhein hatte diese Arbeit in der Herstellung von 
Glasschränken, Kleiderschränken, Eckschränken und 
Standuhren, oft von ganzen Vertäfelungen um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts ihr Bestes geleistet. Auch 
jetzt noch werden Schreibschränke, Uhrgehäuse, Tische 
und Stühle erzeugt, die dem Wandel des Pariser Ge¬ 
schmacks zögernd folgen. Aber nur die Lütticher 
Kunst behauptete bis in das Ende der 80er Jahre 
ihre Stellung. Sie hat die feinen, geradlinigen 
Leisten, die Verzierungen und Embleme des Louis- 


seizegeschmacks mit altgewohnter Eleganz in ihren 
zartbewegten Flachschnitzstil umgesetzt. Die nieder¬ 
rheinische Möbelkunst hat aber mit dem Rokokostil 
seit den 70er Jahren ihre Leistungsfähigkeit eingebügt. 
Was von eichengeschnitzten Schränken des Louisseize- 
stils in Aachen, in Köln (Kunstgewerbemuseum) und 
im Bergischen erhalten ist, erscheint unerheblich und 
mager im Vergleich mit den kräftigen Schöpfungen 
der voraufgehenden Epoche. Überhaupt war die Zeit 
für das geschnitzte Möbel in diesen Gegenden vor¬ 
über. In den Bauernstuben des bergischen und mär¬ 
kischen Landes mochten die Eichenmöbel noch ihren 
Platz haben, aber die bessere Gesellschaft konnte sich 
unmöglich damit begnügen, während am Mittelrhein 
Roentgen die feinsten Marqueteriemöbel schuf. Hier 
ist auch zu erwähnen, dag mehrere der besten deut¬ 
schen Tischler, die nach Paris wanderten, um dort 
ansässig zu werden, Rheinländer waren, voran Riesener 
aus München-Gladbach. 

Die Möbelzeichnungen der Mainzer Tischlerinnung 
im Berliner Kunstgewerbemuseum veranschaulichen 
mit grögter Klarheit den Aufnahmeprozeg der neuen 
Stilformen in einem Kreise deutscher Tischlerkunst, 
der in der Rokokoepoche eine augerordentliche Höhe 
erreicht hatte. Von Jahr zu Jahr kann man hier an 
der Hand von mit dem Namen und dem Datum be- 
zeichneten grogen Blättern, die für die Meisterprüfung 
gezeichnet wurden, den Wandel des Geschmacks ver¬ 
folgen. Es handelt sich ausschlieglich um Schreib¬ 
schränke oder Schreibtische. Bezeichnenderweise sind 
die ersteren mit Kommodenunterbau und zweitürigen 
gegiebelten Schrankaufsätzen zunächst vorherrschend. 
Denn das war die Form, an der die Mainzer und 
Würzburger Kunsttischler des Rokoko ihre beste Kraft 
entwickelt hatten. Sie ermöglichte bewegte Flächen 
und Umrisse in besonderem Mage. Noch bis in das 
Ende der 70er Jahre erscheinen Entwürfe zu solchen 
Schränken. Die zierliche krause Rokailleschnitzerei der 
Bekrönungen ist noch an einigen Beispielen um 1770 
zu beobachten; alsdann aber verliert sich das Schnörkel¬ 
werk. Die neue Geschmacksrichtung bringt den Schreib¬ 
tisch, insbesondere den Rollsekretär auf zugespitzten 
Beinen auf, den zuerst um 1770 die Pariser und Lon¬ 
doner Tischler ausgebildet haben. Hier geben die 
wagerechten Linien, die rechtwinkligen Flächen der 
Schubkästen das Grundgerüst ab. In dieser Möbel¬ 
form kommen der struktive Aufbau und die Abwä¬ 
gung der Verhältnisse klar zum Ausdruck. Das ist der 
entscheidende Schritt zum neuen Stil, während die 
Ornamenteinzelheiten des Louisseize dabei nur eine 
untergeordnete Bedeutung haben. In den 80er Jahren 
hat sich diese neue Fassung durchgesetzt. Roentgen 


XVIII 


Wohnzimmer im Schlößchen auf der Pfaueninsel um 1795 


XIX 





































hat sie vom Mittelrhein über ganz Deutschland ver¬ 
breitet. 

Es verdient aber Beachtung, da^ in jenen Mainzer 
Möbelzeichnungen neben der neuen strengklassizisti¬ 
schen Gattung auch bis in die 80er Jahre hinein die 
ältere Schreibschrankform mit Giebeln fortgeführt wird. 
Und so läl^t sich ganz allgemein sagen, da0 das Ro¬ 
koko keineswegs jetzt mit einem Schlage verschwand. 
Selbst ein Werk, wie der von dem aus Süddeutsch¬ 
land stammenden Tischler Fiedler d. J. um 1775 in 
Berlin gefertigte Schreibschrank im Hamburger Kunst¬ 
gewerbemuseum, bewegt sich in der überlieferten 
Form und hält an dem bewegten Giebel fest, wie 
auch die Intarsia noch völlig rokaillemä0ig ist; die 
Louisseizemedaillons und Gehänge, die darin auf¬ 
genommen sind, vermögen nicht das Grundgefüge des 
Möbels entscheidend umzugestalten. Die gesamte süd¬ 
deutsche, ja auch die Möbeltischlerei Thüringens und 
Sachsens ist sogar stellenweise, namentlich für den 
bürgerlichen Betrieb, bis ins Ende des 18. Jahrhun¬ 
derts von den bauchigen Schrank- und Kommoden¬ 
formen nicht losgekommen. Vieles, was als Rokoko 
bezeichnet wird, entstammt erst dieser Zeit. Hinzu 
tritt noch das lange Festhalten an der Intarsiabeklei¬ 
dung. Insbesondere die Nu0intarsia mit kleinen geo¬ 
metrischen und Rautenmustern ist in Süddeutschland 
und Sachsen-Thüringen bis in die Biedermeierzeit ge¬ 
pflegt worden. 

DAVID ROENTGEN IN NEUWIED 

Der von dem Hof und der Hofgesellschaft ver¬ 
schwenderisch begünstigten glänzenden Möbelkunst 
des Pariser Louisseize gegenüber tritt die bescheidene 
Möbeltischlerei Deutschlands völlig in den Schatten. 
Schon die Tatsache, da0 eine Reihe der besten deut¬ 
schen Kräfte nach Paris übersiedelten — wie Oben, 
Riesener, Schwerdfeger, Benemann und manche an¬ 
dere — bekundet zur Genüge, dag sich ihnen in der 
Heimat keine Gelegenheit zur vollen befriedigenden 
Betätigung bot. Nur ein deutscher Möbelmeister hat, 
wenngleich auch er nahe Fühlung mit Paris genommen 
hat, auf deutschem Boden selbst seine Kunst zu 
ebenbürtiger Bedeutung entwickelt: David Roentgen 
in Neuwied bei Koblenz. Es ist kein Zufall, dag diese 
Werkstätte am Rhein erblüht ist, wo damals die eng¬ 
sten Beziehungen zu der Pariser Kunst walteten, wo 
de Pigage und Ixnard den Stil der Baukunst be¬ 
stimmten. In dem Umfang seiner Leistungen über¬ 
trifft David Roentgen alle, auch die französischen Werk¬ 
stätten. Die Höfe im Norden und Süden Deutschlands, 
die Höfe von Paris, London, Wien, St. Petersburg hat 


er beliefert; von Dänemark bis nach Italien findet man 
Roentgenmöbel verstreut. Eine Zusammenstellung 
seines von Jahr zu Jahr durch neue Entdeckungen 
bereicherten Lebenswerkes kann an dieser Stelle nicht 
gegeben werden. Neben den reichen Prunkmöbeln 
für die Fürsten hat er eine ganze Reihe einfacherer 
Möbel, namentlich Schreibtische, geschaffen, die natur- 
gemäg Abwandlungen einer oder weniger Typen dar¬ 
stellen. Diese schlichteren Formen verdienen im Rahmen 
unserer Darstellung besondere Beachtung. Roentgen 
hatte nicht nur eine beträchtliche Zahl von Schülern, 
die selbständig geworden, seine Kunst verbreiteten, 
sondern er mug auch durch seine meisterhaften Möbel 
vielerorts, so in Berlin die angesessenen Tischler in 
seinem Sinne zur Nacheiferung bestimmt haben, so 
dag der Name Roentgenstil geradezu ein weiterer Be¬ 
griff für eine ganze Gattung deutscher Mahagonimöbel 
mit Bronzemontierung geworden ist. 

Schon Roentgens Vater, Abraham, der zur Herrn¬ 
huter Kolonie gehörte, aus der so viele fleigige Hand¬ 
werksmeister hervorgingen, war Tischler, Ebenist, ge¬ 
wesen. Im Jahre 1750 lieg er sich als Kabinettmacher 
in Neuwied nieder; nach mancherlei religiösen Be¬ 
drängnissen fand er hier unter dem Schutz der kunst¬ 
sinnigen Fürsten von Wied eine Stätte. Er überlieg 
im Jahre 1772 das Geschäft seinem Sohne David und 
starb im Jahre 1792 in Herrnhut, wo er seine letzten 
Jahre verbracht hatte. Es wäre für die deutsche Kunst¬ 
forschung interessant, über die Arbeiten Abrahams 
wie über die Anfänge Davids Aufschlug zu erhalten. 
Die stilistisch frühesten Möbel, die sich David Roentgens 
Werkstatt zu Beginn der 70er Jahre zuschreiben lassen, 
ein Schreibtisch im Besitz der Grafen Eltz und ein 
Schreibschrank, der vor kurzem in Kopenhagen auf¬ 
tauchte, desgleichen ein Schreibtisch im Nymphen¬ 
burger Schlosse sind im Besitz von Herrn E. Worch 
in Berlin, haben noch die geschwungenen Wände 
und gebogenen Beine, teilweise selbst die bewegten 
Rokaillebeschläge des Rokoko. Das Kopenhagener 
Stück — eine Schreibkommode mit hohem Schrank¬ 
aufsatz — erinnert in einzelnen Formen wie in dem 
flachbogig gegiebelten, von Pilastern eingefassten 
Mittelstück, das eine Uhr in durchbrochener Bronze¬ 
fassung enthält, an die Schreibschrankformen der 
Mainzer Tischler des Spätrokoko. Roentgen zeigt in 
seinen früheren Arbeiten aber auch Berührung mit den 
englischen Möbelkünstlern. Seine Blumenintarsia hängt 
zusammen mit der der englischen Kabinettmacher. Er 
hat offenbar in England studiert, denn in einer Rech¬ 
nung für Friedrich d. Gr. vom Jahre 1772, die ein rundes 
eingelegtes Tischchen für den König nennt, heigt er der 
englische Kabinettmacher in Neuwied — alsbald aber 
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tritt er in engste Fühlung mit der Pariser Tischlerkunst 
des Louisseize. Die Franzosen haben natürlich, seit 
der lange geschätzte „David de Luneville“ nun doch 
als bodenständiger Deutscher sich enthüllt hat, auch 
in seinen Schöpfungen ein Haar gefunden, so da0 
er im französischen Kunsthandel keine „gängige Ware“ 
mehr ist. Damals war die Kunst, so rassig sie in 
ihren Äußerungen war, in der Schätzung der Kunst¬ 
freunde an keine politischen Grenzen gebunden und 
von Kriegen und Nationenhaß vollständig unabhängig. 
Im Jahre 1774 stellte David Roentgen zum ersten¬ 
mal in Paris aus. Seine Arbeiten fanden den Beifall 
des Hofes, besonders der Marie Antoinette. Für den 
französischen Hof hat er einige seiner schönsten 
Stücke geschaffen. Unter diesen Arbeiten verdienen 
zwei Schreibtische den Preis; sie zeigen die Gestalt 
des Schreibsekretärs mit Rolljalousie auf zugespitzten 
Beinen, die Riesener um 1770 auch in seinen Damen¬ 
büros anwendet. Roentgen hat der Form erst eine 
völlig struktive Ausbildung gegeben: gerade Stützen 
und Flächen, rechte Winkel, antikisierende Profile 
von großer Schlichtheit herrschen ausschließlich. Der 
erste der beiden Sekretäre, der dem König Lud¬ 
wig XVI. von den burgundischen Ständen geschenkt 
wurde, ist mit feinem Mahagoni von blondem Tone 
furniert und mit Goldbronzen, besonders mit Lor¬ 
beergehängen reich montiert; der zweite, ein Ge¬ 
schenk der Marie Antoinette an den Papst Pius VI., 
seit zehn-Jahren im Berliner Schloßmuseum, zeigt die 
Marketerie der Roentgenwerkstatt in höchster Voll¬ 
endung. Namentlich die Rollade ist mit Chinesen¬ 
bildern nach Boucherschen Stichen geschmückt. Die 
Roentgensche Marqueterie übertrifft die seiner Lands¬ 
leute in Paris, namentlich die des Riesener, durch die 
ganz bildmäßige Wirkung mittels eingelegter natur¬ 
farbiger oder farbig gebeizter Hölzer. Durch hellere 
und dunklere Hölzer erreicht Roentgen eine täuschende 
Licht- und Schattengebung. Zwei geistreiche und ge¬ 
schmackvolle kleinere Arbeiten der Technik sind zwei 
kleine Tische mit verstellbarem Notenpult; der eine in 
der Sammlung Dosquet, zeigt Blumenbilder, der andere, 
im Berliner Schloßmuseum eine Chinesenszene auf der 
Platte. Bei beiden sind die Beine noch geschwungen. 
Hier ist auch ein Rollsekretär mit geschwungenen Beinen 
im Nymphenburger Schloß zu nennen, der mit Blumen¬ 
ranken und Gehängen fast nur zweifarbig in hellem 
lindenfarbigem und dunklem Holz eingelegt ist. Zwei 
weitere Rollsekretäre sind in der Münchner Residenz. 
Der eine mit Chinesenbildern, der andere mit Pflanzen- 
marketerie. Dieser letztere zeigt außen die Holzein¬ 
lagen völlig verblaßt, innen in voller Frische erhalten. 
Das reichste Werk unter den Roentgenschen Marke- 


teriemöbeln ist ein Schreibschrank mit figürlichem 
Aufsatz, den Friedrich Wilhelm II. um 1789 für die 
Königskammern des Berliner Schlosses bestellt hat, 
jetzt im Hohenzollernmuseum. Er ist mit einer Apo¬ 
theose des Königs und zahlreichen figürlichen Bildern 
in farbiger Marketerie bedeckt; unleugbar geht aber 
dieses und ein verwandtes Prunkmöbel in dem Wiener 
Museum für Kunst und Industrie über die Grenzen 
des Maßvollen hinaus. Der Schreibschrank Friedrich 
Wilhelms 11. ist die genaueWiederhoIung eines für Lud¬ 
wig XV. gefertigten in den Stürmen der Revolution 
verschollenen Schrankes. In der höchsten Virtuosität 
zeigt sich die Roentgensche Holzmosaikmalerei — wie 
man seine Einlegekunst nennen kann — an zwei 
großen Wandfüllungen mit der Geschichte des Koriolan 
im österreichischen Museum für Kunst und Industrie. 
Die Zeichnungen zu seinen Marketeriebildern soll 
dem Roentgen meist der Koblenzer Maler Januarius 
Zick gefertigt haben. Roentgens reiche Kunstschränke 
waren außerdem berühmt durch künstliche Uhren, 
Uhr- und Spielwerke, durch kunstvolle Mechanismen, 
mittels deren geheime Fächer und Türen sich öff¬ 
neten — der Mechaniker Peter Kintzing war von 
Roentgen als Mitteilhaber des Geschäftes eigenst für 
den mechanischen Teil aufgenommen worden; nicht 
selten sind gerade kunstreiche Uhren bezeichnet: 
„Roentgen et Kintzing ä Neuwied“ (Marmorpalais, 
Schlösser in Stuttgart, Ludwigslust, Gotha, St. Peters¬ 
burg). Endlich waren beziehungsreiche Figuren¬ 
gruppen aus Goldbronze als Bekrönungen reicher 
Schränke beliebt; einen Schreibtisch mit einer Ver¬ 
herrlichung Katharinas II. besitzt die Eremitage‘). Auf 
diese Dinge können wir nicht weiter eingehen; immer¬ 
hin deuten sie doch an, welche Kultur in dieser 
empfindsamen Zeit mit den Möbeln, namentlich mit 
dem Schreibtisch getrieben worden ist. Ganz hervor¬ 
ragende Zeugnisse, ja vielleicht die glänzendsten von 
Roentgens Meisterschaft besitzen die ehemaligen kaiser¬ 
lichen Sammlungen in Petersburg, die Eremitage und 
das Palais Paulovsk, in der Mehrzahl um 1784 — 1786 
geliefert. Schon im Jahre 1776 war der Meister 
mit Erzeugnissen seines Hauses nach Petersburg 
gegangen und hatte die Gunst Katharinas er¬ 
worben. Einige reich ausgestattete Schreibtische mit 
antiken Säulenfüssen und verschwenderischer Gold¬ 
bronzeausstattung bekunden unzweideutig, daß Roent¬ 
gen auch jetzt noch mit den französischen Meistern 
gleichen Schritt hält, denn er ist hier stilistisch auf 
einer Stufe mit den spätesten Erzeugnissen des Pariser 
Louisseize in den Jahren vor der Revolution. Die 

’) Die Roentgenmöbel in Petersburg sind abgebildet in dem II. Bande 
des Werkes Denis Roche, Le Mobilier tran^ais en Russie. Paris 1913. 
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strenge antikisierende Gliederung und der schwere, 
fast üppige Bronzedekor sind dafür kennzeichnend. 
Auch ein in Petersburg bewahrter geradwandiger kasten¬ 
förmiger Damenschreibschrank mit feiner Bronze¬ 
fassung und Medaillon auf der Platte gehört ganz in 
den Kreis der eleganten französischen Möbelkunst. In 
Deutschland war demgegenüber der schon erwähnte 
Rollsekretär auf acht zugespitzten Beinen die beliebteste 
Form geworden, jener Typus, der im Büro für Lud¬ 
wig XVI. begegnet ist. Zwei wundervolle Beispiele 
besitzen auch die Petersburger Sammlungen (von 1784 
und 1786). Unter einfacheren Ausgaben sind hervor¬ 
zuheben solche im Marmorpalais bei Potsdam aus 
dem Besitz Friedrich Wilhelm II., in der Sammlung 
Feist in Wannsee aus dem Besitz des Prinzen Louis 
Ferdinand von Preuj^en, ferner in Stuttgart und irn 
Berliner Schloj^museum. Der letztere Schreibsekre¬ 
tär mit Kommodenuntersatz ist das hübscheste Bei¬ 
spiel einer schon ganz bürgerlichen Gattung; er 
stammt zusammen mit zwei kleinen Rundbildnissen 
in Roentgenscher Marketerie aus dem Besitz des 
Predigers Rolland von der böhmischen Gemeinde in 
Berlin, der Roentgens Schwiegersohn war. Alle diese 
Schreibsekretäre sind nicht nur vorzüglich im Aufbau, 
sondern auch die Furnierung mit gelblichblondem 
Mahagoni, zuweilen mit Wurzelholz von schöner 
Äderung und die Arbeit der Goldbronzegarnierung 
sind ausgezeichnet. Hauptsächlich in diesen schlich¬ 
teren Werken offenbart sich das kräftige deutsche 
Empfinden des großen Möbelkünstlers: die Möbel 
erscheinen deutlich aus einzelnen Gliedern zusammen¬ 
gebaut, die hart und klar gegeneinander stoben. (Ein 
Sekretär mit großem Aufsatz ganz rechteckig und mit 
Zahnschnittgesims im Stuttgarter Residenzschlol) weist 
schon auf die fortgeschrittene klassizistische Stilrich¬ 
tung.) Die vierkantigen Körper und die rechteckigen 
Rahmen und Füllungen setzen sich scharf ab. Es 
fehlt die elegante vermittelnde Zartheit der franzö¬ 
sischen Louisseizemöbel; die zierliche Durchführung 
der Ornamente und der Profile, die diese auszeichnet, 
wird in Roentgens Arbeiten durch eine derbere aber 
auch ausdrucksvollere Gliederung und Profilierung 
verdrängt. Der natürliche Hintergrund für seine Möbel 
sind denn auch die einfachen klaren und kräftigen 
Wanddekorationen des deutschen Klassizismus, wie 
die Königskammern im Berliner Schloß von Erd¬ 
mannsdorf und das Marmorpalais von Langhans, die 
Dekorationen Thourets. Die Bronzeauflagen der 
Roentgenmöbel fügen sich in ihrem einfachen linearen 
geometrischen Charakter dem Ganzen organisch ein. 
Es sind stets wiederkehrende Modelle, die mit immer 
neuer Erfindungsgabe zu guten Wirkungen zusammen¬ 


gestellt werden; in der ersten Zeit stärker französierende 
Muster: Lorbeerfestons mit Schleifen, Girlanden als 
Schubladengriffe, Pfeifenfriese mit Akanthusblättern; 
später herrschen strengere schlichtere Formen: Perl¬ 
friese, Kanneluren, strahlenförmige Kreisrosetten, Zier¬ 
gehänge als Griffe und spitzovale Rosetten; fast stets 
finden sich feingeriefelte Leisten, besonders als Fül¬ 
lungen der Beine: „ä mille raies“. An diesen Einzel¬ 
heiten, die natürlich fabrikmäßig auf Vorrat ge¬ 
gossen und ziseliert wurden, sind die Roentgenmöbel 
fast stets zu erkennen. Mehrere Zeugnisse seiner 
späteren Zeit besitzt das Marmorpalais; so rühren 
wohl auch die schweren monumentalen Spiegel¬ 
kommoden von ihm her. Anderes, wie der Schreib¬ 
tisch Friedrich Wilhelms II., ist aus den Königs¬ 
kammern in das Hohenzollernmuseum gelangt. Frie¬ 
drich Wilhelm 11. ernannte den von ihm geschätzten 
Meister zum Kommerzienrat. Auch im mecklen¬ 
burgischen Schloße Ludwigslust, in Gotha, in Weimar 
und Wien sind noch weitere Werke Roentgens, da¬ 
runter bezeichnete Uhren. Die Tische und Stühle 
Roentgens sind ebenfalls durch das blonde Mahagoni 
und die feinen Bronzestege und Leisten bezeichnet; 
sie gehen bis in das erste Jahrzehnt des 19. Jahr¬ 
hunderts. Es ist natürlich, daß bei einer so umfang¬ 
reichen Tätigkeit eine große Zahl der Schöpfungen 
nur Werkstattarbeiten sind. Ja bei der großen Zahl 
von Gesellen aus allen Teilen Deutschlands, die in 
dem berühmten Möbelhause arbeiteten, liegt es auf 
der Hand, daß eine Reihe von diesen, nachdem sie 
selbständige Meister geworden, seinen Stil anderwärts 
verbreiten. Namentlich in Berlin und Wien, auch in 
Weimar, den Mittelpunkten der Möbelkunst am Ende 
des 18. Jahrhunderts, ist Roentgens Einwirkung unver¬ 
kennbar. 

In ihrer Blüte, während der 80er und zu Beginn der 
90er Jahre beschäftigte die Firma 100 Arbeiter, allein 
zehn Bronzearbeiter, Mechaniker und Schlosser. Das 
Geschäftshaus war in der Pfarrgasse in Neuwied. Die 
Schwierigkeiten aber, die im Gefolge der Revolutions¬ 
kriege entstanden, wodurch ja überhaupt das Rhein¬ 
land aufs schwerste geschädigt wurde, zwangen Roent- 
gen im Jahre 1796 zur Auflösung des Geschäftes; durch 
Beschlagnahmung eines Möbelmagazins in Neapel 
war die Firma hart betroffen worden. Roentgen zog 
sich nach Wiesbaden zurück, wo er im Jahre 1807 
starb. Von Schülern Roentgens nennt Ernst Zais, dem 
wir die meisten urkundlichen Nachrichten über ihn 
verdanken, Heinrich Streuli von Zürich, der später 
als Herrnhuter in Ebersdorf im Fürstentum Reuß lebte 
und namentlich kleine Bilder in Marketerie fertigte; 
Jean Antoine Roetig in Hechenburg, der Flötenuhren 
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baute; endlich Michel Kummer aus Handschuhsheim 
bei Heidelberg, der bei Roentgen und später bei 
Geser in England lernte. Mit ihnen fertigte Roentgen 
ein Kabinett für den König von Frankreich sowie zwei 
Tische für den Gouverneur der österreichischen Nieder¬ 
lande in Brüssel, 

Karl von Lothrin¬ 
gen. 

Roentgens Tätig¬ 
keit und künstle¬ 
rischer Stil wurzelt 
noch zu einem gro¬ 
ßen Teil in dem 
Lebenskreise der 
höfischen Gesell¬ 
schaft, und es ist 
bezeichnend, daß 
die Blüte seines 
Hauses geknickt 
wurde durch die 
revolutionären 
Stürme, in denen 
auch die Vorrechte 
der fürstlichen und 
adligen Gesell¬ 
schaft zum größten 
Teile vernichtet 
wurden. 


Die bürgerliche 
Möbeltischlerei 
Deutschlands hatte 
inzwischen in stei¬ 
gendem Maße Ein¬ 
wirkungen der e n g- 
lischen Möbel¬ 
kunst aufgenom¬ 
men und verarbeitet. Schon Roentgen ist nicht ohne 
Berührung mit dem englischen Möbelstil geblieben. 
Frühzeitig begegnen die mit chinesischen Mustern 
durchsetzten Stuhlformen Chippendales an der Nord¬ 
seeküste, vor allem in Hamburg. Eine Reihe englischer 
Formen erscheinen in der um 1773 vollendeten Aus¬ 
stattung des Wörlitzer Schlosses, das nach dem Vorbilde 
englischer Landsitze im Stil des William Chambers an¬ 
gelegtwurde. Zwei chinesische Kabinette sind mit chine¬ 
sischen Lackschränken und mit Stühlen in englisch¬ 
chinesischem Stile möbliert. In den kleineren Zimmern 


des Obergeschosses, die mit feinen Stuckzieraten in der 
Art Robert Adams belebt sind, sind nicht nur eng¬ 
lische Farbstiche und Wedgwoodgefässe, sondern 
auch mehrere Schränke und Kommoden von ausge¬ 
sprochen englischer Fassung. Ganz schlicht und glatt, 

nur durch die Ver¬ 
hältnisse wirkend, 
die Beschläge und 
Schlüsselbleche 
von charakteristi¬ 
scher englischer 
Zeichnung. Auch 
ein Tisch mit den 
gerade herunter¬ 
gehenden Pfosten¬ 
beinen, die nach 
unten nicht zuge¬ 
spitzt sind, sowie 
mit durchbrochener 
chinesierender Ga¬ 
lerie und Zwickeln 
ist rein englisch in 
der Haltung. Es ist 
kaum zu entschei¬ 
den, was von die¬ 
sen Möbeln von 
England einge¬ 
führt, was im Lan¬ 
de selbst gefertigt 
ist. Mit den eng¬ 
lischen Möbeln 
selbst haben sie ge¬ 
mein das Fehlen 
der Furnierung, 
d.h.den durch und 
durch gehenden 
Holzkern,Nuß oder 
Mahagoni. Auch in 
sächsischen und 
thüringischen 
Schlössern kom¬ 
men Beispiele dieser Art vor. In Berlin werden in den 
70er Jahren englische Stuhlmacher und Kabinettmacher 
genannt. Es sind das natürlich deutsche Meister, die in 
englischer Art arbeiten. Damals beginnen ja auch die 
ersten Steingutfabriken nach Wedgwoodmuster in Nord¬ 
deutschland, an der Spitze Kassel. Eine entscheidende 
Bedeutung für dieStilbildung des englischen und darnach 
auch des kontinentalen Möbels der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts gewann das Mahagoniholz. Diese 
hauptsächlich von „Swietania mahagoni“ in Westindien 
und Mittelamerika gewonnene Holzart wurde durch 


Saal im Schloß Frcienwalde mit gemalten Tapeten 1798 
Von David Gilly 
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den zunehmenden Seeverkehr jetzt in großen Mengen 
eingeführt und verdrängte zunächst in England das 
herrschende Nu^holz. Die Hauptstadien des Möbel¬ 
haus in England: das der Eiche (Mittelalter und Re¬ 
naissance), der Nu§ (Spätrenaissance und Barock), des 
Satinwood (Atlas¬ 
holz) und Mahago¬ 
ni haben die Glie¬ 
derung des großen 
englischen Möbel¬ 
werkes von Mac- 
quoid bestimmt, ln 
Deutschland kann 
man diese Schei¬ 
dung nichtso scharf 
ziehen. Neben der 
Eiche hat hier das 
Nadelholz im Mit¬ 
telalter eine groge 
Rolle gespielt, 
namentlich inOber- 
deutschland. Später 
gewann das Nug- 
holz, nach dem Vor¬ 
gang der Italiener, 
neben dem Eichen¬ 
holz überwiegende 
Bedeutung. In der 
Rokokozeit hatte 
bereits die Furnie- 
rung mit verschie¬ 
denartigen Höl¬ 
zern, auch mit 
Kirsch-, Birn- und 
anderem Obstholz 
Fug gefagt. Ein 
äugerer Grund für 
diese Wandlungen 
liegt darin, dag im 
Verlauf der Zeit die 
alten Eichen- und 
Nugbäume stark vermindert waren und man jetzt die 
Obstbäume zu züchten verstand. Das zur Aufnahme 
der Politurbeizen wie kein anderes Möbelholz geeig¬ 
nete Mahagoni kam endlich nach Europa im rechten 
Augenblick, um dem Bedürfnis nach glatten und brei¬ 
ten Furnieren zu dienen. — Am Ende der 80er und in 
den ersten 90er Jahren erreichen die englischen Ein¬ 
wirkungen auf die deutsche Kunst den Höhepunkt. In 
den Schlog- und Parkschöpfungen Friedr. Wilhelms II., 
in Wilhelmshöhe bei Kassel, in Weimar, selbst in Mün¬ 
chen begegnen sie uns auf Schritt und Tritt. Die Mode¬ 


journale, das Journal des Luxus und der Moden von 
Bertuch in Weimar, das Journal fürManufaktur-Fabriken 
und Handlung, sowie die Magazine, vor allem das von 
Leo in Leipzig herausgegebene für Freunde des guten 
Geschmacks, preisen Jahr für Jahr englischen Hausrat, 

englische Zimmer¬ 
dekorationen, Fen¬ 
stergardinen und 
Möbel an. Eben 
jetzt erreichte in 
England der durch 
Robert Adam ge¬ 
schaffene, durch 
Hepplewhite und 
endlich durch She¬ 
raton ausgebildete 
geradlinige Möbel¬ 
stil seine höchste 
Blüte. Die grogen 
Kupferwerke Hep- 
plewhites The Ca¬ 
binet-Maker and 
Upholsteres Guide 
(1789) und Thomas 
Sheratons The Ca- 
binet-Maker and 
Upholsteres Dra- 
wing-Book trugen 
vieles zur Verbrei¬ 
tung der neuen For¬ 
men bei. Am stärk¬ 
sten macht sich 
naturgemäg ihre 
Einwirkung in 
Norddeutschland 
bemerkbar,nament- 
lich in den Nord¬ 
seestädten; Ham¬ 
burg und das da¬ 
mals dänische Al¬ 
tona haben mit Vor¬ 
liebe den englischen Glasschrank mit Kommodenunter¬ 
bau nachgebildet. Das feine, oft gotisierende Sprossen¬ 
werk der Glastüren, die regelmägige schmale Schub¬ 
ladenteilung, die glatten Griffe und Schlüsselschilder, 
die knappe Profilierung sind ganz in englischem Sinne. 
Eine charakteristische Einzelheit sind die launig ge¬ 
schwungenen Füge, die die strenge Linienführung des 
Ganzen beleben. Verglaste Bücherschränke mit dünn- 
linigem Gestäbewerk nach englischen Mustern sind bis 
nach Wien hin nachgebildet worden. Namentlich in den 
Stuhllehnen macht sich die geometrische magere Ver- 
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stäbung der Engländer bemerkbar. Ein von ihnen über¬ 
nommener Zug ist auch das Zusammensetzen der Stühle 
zu zwei-, drei- und mehrsitzigen Bänken unter Wieder¬ 
holung der Linienmuster in den Lehnen (settees). End¬ 
lich sind die bemalten Möbel, wie die von der Pfauen¬ 
insel und dem Charlottenburger Schloß, um 1790 nach 
englischen Mustern entstanden. Auch die Lackmalerei 
auf Möbeln, die Stobwasser in Braunschweig und Berlin 
betrieb, führt ihre Ursprünge auf englische Lackmöbel 
zurück. Die ganz schlichten Schreibtische, Spieltische, 
Konsol- und Anrichtetische, die Klappschreibschränke 
mit vielen Fächern und Schubladen, namentlich für 
Damen, Toilettentische, Näh- und Handarbeitstische, 
Klaviere, Bücherschränke und Vitrinen: alle erhalten 
in der englischen Möbelkunst um 1790 die für die 
Folgezeit auch in Deutschland entscheidende Form. 
Wie die englische Malerei und der Kupferstich, wie 
der Landhaus- und Gartenbau, wie Pferdezucht und 
anderer Sport, so ist die englische Möbelkunst ein 
Teil der höchsten Blüte der englischen Kultur in den 
letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts. In den eng¬ 
lischen Möbeln erst gewannen die Forderungen der 
Sachlichkeit, der Zweckmäßigkeit und Solidität die 
endgültige Gestalt. Der in der englischen Nation zu¬ 
erst erwachte freie und tüchtige Bürgersinn hat sich 
diese Form geschaffen als Träger und Ausdruck einer 
natur- und sachgemäßen und doch behaglichen Lebens¬ 
führung. Die englischen Möbel bilden nicht nur die 
Grundlagen für die bürgerliche Möbeltischlerei Deutsch¬ 
lands und der übrigen Kulturländer für die nächsten 
50 Jahre: die in ihnen gestalteten Grundsätze haben 
auch die moderne Möbelkunst befruchtet und zur 
Wiedergewinnung eines sach- und tischlergemäßen 
Möbelstils beigetragen. 

DAS DEUTSCHE MÖBEL UM 1800 

Auf den bis hierher gekennzeichneten äußeren und 
inneren Grundbedingnissen erwächst nun im letzten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts die bürgerliche Möbel¬ 
tischlerei des deutschen Klassizismus. Ihre vollste Ent¬ 
faltung bezeichnet ungefähr das Jahr 1800. Die beiden 
folgenden Jahrzehnte hindurch behauptete sich der 
damals errungene Stil edler Schlichtheit und ausdrucks¬ 
voller Sachlichkeit, wie auch die vollendet tischler¬ 
mäßige Technik unverändert. Erst im Verlauf der 
20er Jahre löst sich die Geradlinigkeit und Stilstrenge 
allgemach in die behagliche Rundlichkeit des sog. 
Biedermeier auf. Der Höhepunkt der klassizistischen 
deutschen Möbelschreinerei fällt also zusammen mit 
dem kräftigsten Gedeihen der deutschen klassizisti¬ 
schen Bau- und Raumkunst; und es ist klar, daß der 


Stil der führenden Baumeister dieses Abschnittes, wie 
der Langhans, Gentz, Gilly, Jussow im nördlichen und 
des Thouret und anderer Meister im südlichen Deutsch¬ 
land auch den Formen der Möbel das Gepräge ge¬ 
geben hat. Die gleiche Selbständigkeit, die diese 
Meister in ihren Innendekorationen entwickeln, kehrt 
in der Möbelarbeit wieder. Vorzüglich ist es die klare 
einfache und feinfühlige Flächenbehandlung der Wände, 
die auch den Möbeln das Gepräge gibt. Die rhyth¬ 
mische Teilung der Flächen durch Pilaster, Streifen, 
Rahmen, Füllungen und Tafeln in übersichtliche recht¬ 
eckige Abschnitte, die gleichmäßige, zartbewegte Relief¬ 
wirkung, so daß die Mauer gewissermaßen mit Tafel¬ 
werk verkleidet erscheint: diese Züge Erdmannsdorf¬ 
scher, Langhansscher und Thouretscher Dekorations¬ 
weise erkennen wir auch in den besten Möbelschöp¬ 
fungen Deutschlands um 1800. Schon in Roentgens 
Schreibtischen und Schränken war dieses kräftige 
Grundprinzip der Zusammensetzung klarer, schlichter 
Rechteckskörper und Flächen erkennbar. Durch die 
englischen konstruktiven Möbelbildungen hat es neue 
Nahrung erhalten. Eine ganz eigene Erfassung der 
antiken Formgesetze macht sich hier wie auch in der 
deutschen klassischen Wanddekoration geltend. Die 
vereinfachten Profile, die glatten Gesimse, die vier¬ 
kantigen Pyramidenbeine und Eckverstrebungen, die 
viereckigen, flachen Quadern und Bänder sind in den 
Verhältnissen und der sparsamen Ausladung mit voll¬ 
kommener Sicherheit abgewogen. Gerade diese Vor¬ 
züge griffen die deutschen Meistertischler aus der eng¬ 
lischen Möbelarbeit, namentlich aus Sheratons Werken 
auf; sie verzichteten gerne auf die oft spleenigen 
Einzelformen der englischen Möbel; schon die Spar¬ 
samkeit zwang sie zu noch größerer Einfachheit, zur 
Beschränkung auf glatte Fuiniere unter Verzicht auf 
vollgeschnitzte Leisten und kostbare Einlagen, wie sie 
die Engländer liebten. Und den oft mageren und un¬ 
tektonischen Aufbau der englischen Möbel erfüllten 
unsere Meister mit weicherem Behagen, mit einem 
leisen musikalischen Rhythmus. Ferne sei es von uns, 
die vollendete und in ihrer Art größere englische 
Möbelarbeit in ihrer weltkundigen Bedeutung ver¬ 
kleinern zu wollen: aber daß die Deutschen daneben 
in ihrer Weise und den ärmeren Verhältnissen ent¬ 
sprechend mit Ehren bestehen können, wird diese 
Veröffentlichung doch zur Genüge dartun. Die 
Möbel der Königin Luise und Friedrich Wilhelms III., 
die in den Schlössern von Weimar und Gotha, im 
Goethehause, sowie die Stuttgarter und Wiener Möbel 
um 1800 bieten die schönsten Beweise für die Leistungs¬ 
fähigkeit und den Geschmack der deutschen Tischler, 
gerade wo es sich um eine einfache Vornehmheit 
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handelt. Zu keiner Zeit ist der so leicht ausschweifende 
Ziersinn des deutschen Handwerks so vorteilhaft zu¬ 
gunsten einer strengen zweckmäßigen Formgebung 
unterdrückt worden. Eine ganze Reihe neuer Möbel¬ 
formen verdanken dieser Zeit eine oft köstliche Lö¬ 
sung : verglaste Schränke und Eckservanten, Aufwärter 
(Etageren), Blumentische, Nachtkästchen und kleine 
Waschkommoden, Papierkörbe aus Holz. Die Aus¬ 
stattung des Weimarer Goethehauses kann in dieser 
Hinsicht lehrreich sein. Auch die älteren Möbeltypen, 
die Toilettentische, die Dreh- und Standspiegel, die 
Wandschirme, die Liegestätten (Divane) und die Kla¬ 
viere erhalten eine vorbildliche Gestalt. 

Wie in der Baukunst hat auch in der Möbelarbeit 
Berlin in dieser Epoche um 1790 — 1830 die größte 
künstlerische Kraft entwickelt. Friedrich Wilhelm II. 
und seine Gemahlin, Friedrich Wilhelm III. und die 
Königin Luise, Prinz Louis Ferdinand und andere 
Prinzen, sowie Adel, Offiziere und bessere Bürger 
wetteiferten in der Bestellung geschmackvollen Meuble¬ 
ments. Vordem Kriege von 1806 war geradezu eine 
Liebhaberei für elegante Möbel und Zimmerausstat¬ 
tungen Mode geworden, wie aus zahlreichen biogra¬ 
phischen Notizen zu entnehmen. Neben Roentgen 
beschäftigte Friedrich Wilhelm 11. besonders für die 
Sitzmöbel die besten Berliner Tischler. Die außer¬ 
gewöhnliche Fertigkeit, die die einheimische Tischlerei 
in der Holzbehandlung erreicht hatte, wird vornehm¬ 
lich durch die vollendeten Intarsiafußböden und ge¬ 
musterten Vertäfelungen bewiesen, die der Monarch 
durch die Berliner Kunsttischler Spindler, Ziedrich, 
Kimbel, Eben usw. in den Königskammern, in Char¬ 
lottenburg und im Marmorpalais, auf der Pfaueninsel 
ausführen ließ. Mit der oben berührten Kultur edler 
Holzarten hängt die Verwendung seltener Holzeinlagen, 
Zedern, Taxus, Pappel, Esche usw. zusammen, die 
selbst zum Teil von einheimisch gezogenen Bäumen 
herrührten. Als charakteristische Möbel der Frühzeit 
sind die schweren Mahagonistühle und Bänke (Marmor¬ 
palais und Pfaueninsel) durch ihre derben Gittermuster 
in den Rücklehnen bemerkenswert, da sich hier die 
Umbildung englischer Kunst in die urwüchsige deutsche 
Formensprache betätigt. Die ganz geradkantigen Sofas 
und Stühle aus Zedernholz aus Charlottenburg (um 
1797) sind völlig deutsche Schöpfungen; sie sind zum 
Teil mit . den ursprünglichen blumengemalten Seiden¬ 
bezügen, in derMehrzahl mit blumengedruckten Kattun¬ 
stoffen, dem sog. Zitz, seltener mit schwarzem Roß¬ 
haar bezogen. Häufig sind Gardinen und Wand¬ 
bekleidungen aus den gleichen gemusterten Stoffen 
wie das Mobiliar. Die vollkommene Geradlinigkeit, die 
selbst in den senkrechten Lehnen der Sofas erscheint. 


teilt sich ebenfalls den Kastenmöbeln mit. Unter den 
Berliner Kommoden und Schreibsekretären von streng 
parallelogrammatischer Gestalt befinden sich in den 
Räumen Friedrich Wilhelms II. und 111. solche von 
trefflicher Arbeit. Insbesondere kommt gerade in 
diesen Kastenmöbeln das Gefallen an sauberer 
Schreinerarbeit zur Erscheinung. Die breiten Rahmen 
und die Füllungen setzen sich aus klaren Recht¬ 
ecken zusammen. Selbst ohne Gehrung (Schräg¬ 
schnitt) nur rechteckig verbundene Rahmen werden 
verwendet, wodurch das Vertäfeln klar zum Ausdruck 
gebracht wird (Schrank aus Zedernholz im Schloß¬ 
museum). Die feine Reliefwirkung wird durch Auflagen 
verschiedener Art, durch Wedgwoodmedaillons, Ala¬ 
basterreliefs auf farbigen Marmorunterlagen, durch 
Silhouetten (Schreibtisch der Königin Luise, Wiener 
Möbel), durch vergoldete Bronzereliefs und selbst durch 
Gußeisenarbeiten gehoben. Selbst eingelegte Aqua¬ 
tintablätter begegnen zuweilen (Meiningen, Schloß), 
eine sparsame und wirkungsvolle Dekoration. Be¬ 
sonders beliebt wurden in Berlin Alabastersäulchen 
und -Pilaster; sie erscheinen am Schreibtisch Friedrich 
Wilhelms II. im Turmstübchen des Pfaueninselschlöß¬ 
chens, an einem Schreibsekretär des Marmorpalais und 
einem reich mit Bronze garnierten Stück bei Herrn 
Dr. V. Dallwitz (1810), sowie in Paretz. Endlich gingen 
damals in Braunschweig und Berlin lackgemalte Möbel 
oder Einsätze auf Kupfer und Holz aus der Stob- 
wasserschen und anderen Fabriken hervor. Als Ab¬ 
arten sind ferner die kleineren Möbel, namentlich die 
ovalen Nähtische, aus Strohmosaik anzuführen, wie 
sie Meister in Orlamünde u. a. herstellten, sowie die 
mit farbigem Stuckmosaik ausgelegten Möbel aus der 
Fabrik von Franz und Louis Catel in Berlin. Als eine 
Fortsetzung der Roentgenschen kunstvollen Schreib¬ 
tische werden seit dem Beginn des Jahrhunderts vor¬ 
züglich in Berlin und Wien Schreibsekretäre mit kost¬ 
barer und reicher Innenausstattung erzeugt. Die 
Grundform ist der hochrechteckige Kasten, der monu¬ 
mentartig gebildet wird mit zuweilen abgeböschten 
Seiten und architektonischer Bekrönung. Die frühesten 
und stilvollsten Stücke dieser Gattung in Berlin, um 
1800—1810, zeigen sich von dem strengen dorischen 
Stil des Gentz und Gilly beeinflußt, so der mit ge¬ 
fleckter dunkler Birkenmaser furnierte und mit vor¬ 
züglichen Bronzeappliquen geschmückte Schrank aus 
dem Besitz des Münzmedailleurs Loos (um 1801) im 
Märkischen Museum, ferner der mit derselben Fur- 
nierung bekleidete und mit Eisengüssen besetzte 
Schreibschrank aus dem Besitz Friedrich Wilhelms III. 
im Hohenzollernmuseum, dessen Inneres ein Modell 
des Gentzschen Mausoleums der Königin Luise 
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in Pappelholz einnimmt (1810). Ein Damenschreib¬ 
schrank von dem Tischlermeister Voigt ist in dem 
Rockstrohschen Journal von 1810 abgebildet. Alle 
Virtuosität in der Behandlung der Hölzer entfaltet sich 
an dem Inneren dieser Meistermöbel. Während das 
Äußere glatt in Mahagoni, Birkenmaser, Tujaholz, 
Esche, Kirschbaum usw. furniert ist, wird im Inneren 
eine wahre Verschwendung mit den verschiedensten 
Hölzern getrieben unter oft raffinierter Verwendung 
ihrer hellen und dunklen Farben und ihrer Äderungen: 
mit Ahorn, Vogelahorn, Pappelholz, Rosen-, Birn-, 
Kirsch- und anderem Obstholz werden die Türen und 
Schubladen verkleidet und mit Elfenbein-, Bronze-, 
Alabaster-, Lackmalerei usw. verziert. Die muster¬ 
hafte Ausführung der meisten dieser Kabinettstücke 
darf natürlich nicht über die oft sentimentale und 
gesuchte Stimmungsmacherei hinwegtäuschen; ihre 
üppigsten Blüten treibt sie erst in der Zeit nach den 
Freiheitskriegen. Beachtenswert ist auch die außer¬ 
ordentliche Vollendung, die damals in Berlin die Holz¬ 
schnitzerei zu erreichen vermochte. Das Meisterwerk 
der Berliner Schnitzkunst der Zeit ist der mit Pappel-, 
Linden-, Ahorn- und Zedernholz verkleidete Saal im 
Schlößchen auf der Pfaueninsel. Unter den Möbeln 
ragt das Bett der Königin Luise hervor. 

Neben Berlin ist vor allem Weimar der Sitz einer 
blühenden Möbeltischlerei gewesen. Auch in Arnstadt, 
in Gotha und in Meiningen finden sich in den Schlös¬ 
sern treffliche Schöpfungen thüringischer Möbelarbeit; 
in dem Meininger Residenzschloß ist unter einigen 
um 1806 ausgestatteten Zimmern ein in hellem Zedern¬ 
holz vertäfelter Raum mit den zugehörigen strengen 
Sesseln aus dem gleichen Holz erhalten. In Süddeutsch¬ 
land sind die Schlösser von Würzburg, Aschaffenburg, 
Stutensee bei Karlsruhe, das Hohenlohe-Öhringensche 
Schloß Friedrichsruhe, die württembergischen Schlösser 
Ludwigsburg und Rosenstein im Besitz reicher Schätze 
bodenständiger Tischlerarbeit aus dieser Zeit. Vielfach 
ist in Mittel- und Süddeutschland, auch in Wien, selbst 
jetzt noch die Holzintarsia in Geltung geblieben. Nur 
werden die nun geradwandigen Schränke und truhen¬ 
artigen Kommoden mit einfachen geometrischen Leisten¬ 
oder Rautenintarsien bedeckt. Daneben macht sich 
dann, namentlich in Wien und den süddeutschen Resi¬ 
denzen, seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts schon 
eine Einwirkung der Pariser Direktoire- und Empire¬ 
mode, der rotbraunen, mit Goldbronzen reich ver¬ 
zierten französischen Möbel bemerkbar. 

EMPIRE IN DEUTSCHLAND 

So eifrig die deutsche Möbelkunst im Beginn des 
19. Jahrhunders auch ihre eigenen Wege verfolgte, so 


vermochte sie sich auf die Dauer der inzwischen 
glänzend auferstandenen Pariser Möbeltischlerei nicht 
völlig zu verschließen. Nachdem der Pariser Luxus¬ 
möbelbau Ende der 80er Jahre mit dem Beginn der 
Revolution in Verfall geraten war, lebte er nach den 
glänzenden Siegen des ersten Konsuls (1797) und 
vollends seit der Errichtung des Kaiserreichs (1804) 
mit um so größerer äußerer Fülle wieder auf. Die 
Mode des Directoire und Empire führt insofern nur 
die am Ausgang des Louisseize waltenden Strömungen 
weiter fort, indem sie die damals schon aufgekommene 
architektonische Möbelbildung, wie auch die schweren 
feuervergoldeten Bronzeappliquen aufleben läßt und im 
Sinne des Monumentalen steigert. Das ist schon 
deshalb nicht weiter zu verwundern, da die besten 
Möbelfirmen der Königszeit, wie Jakob-Desmalter, und 
die Bronzegießer, so Thomire, fast ohne Unterbrechung 
in die Empirezeit hineinragen. Ein Straßburger Meister 
Gambs, hat, wie einige Möbel (ein prachtvoller Sek¬ 
retär in St. Petersburg usw.) dartun, bis nach 1815 
den letzten Stil der Roentgenwerkstatt fortgesetzt. Von 
der größten Bedeutung für den Stil der Directoire- 
und Empiremöbel wurde die Tätigkeit der Architekten 
Percier und Fontaine, die seit 1798 für den ersten 
Konsul und späteren Kaiser fast alle Dekorationen 
und Zimmerausstattungen zeichneten. Die Salons der 
Josephine Beauharnais, der ersten Gattin Napoleons, 
sowie der Madame Recamier und anderer Damen 
der Pariser Gesellschaft trugen zur Verbreitung des 
neuen klassischen Geschmacks außerordentlich bei. 
Auch auf Deutschland konnten die Wirkungen nicht 
ausbleiben. Architekten wie Friedrich Gilly, Louis 
Catel, Thouret übertrugen als erste den neuen Stil 
um 1800 nach Deutschland. Bald beginnen die Mode¬ 
journale ihren Lesern Muster von kurulischen Sesseln, 
Ottomanen, Kommoden und Betten in den römischen, 
teilweise selbst ägyptischen Pariser Formen zu em¬ 
pfehlen; schon die 1803 für die Königin Luise ein¬ 
gerichteten Zimmer des Kronprinzenpalais, sowie die 
für das Königspaar von Catel eingerichteten Zimmer 
im Potsdamer Stadtschloß sind von Möbeln des Pariser 
Stils besetzt, wie auch mehrere farbige Blätter Friedrich 
Gillys um 1800 die Percier-Fontaineschen Möbel, Ge¬ 
fäße und Draperien benutzen. In Wien wurde durch 
die Vermählung Josephines mit Napoleon die Ver¬ 
bindung zu Paris enger geknüpft. Nach der Besiegung 
Deutschlands wurde natürlich der kaiserliche Stil 
tonangebend an den Höfen der Rheinbundfürsten. 
Namentlich Stuttgart, wo Thouret in Hohenheim, 
Ludwigsburg und im Stadtschloß Umänderungen vor¬ 
nahm, hat reiche Schätze an Empiremöbeln aus dieser 
Epoche; vollkommen ausgestattete Räume mit den 
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alten Möbeln, Betten und Wanddraperien besitzt das 
Schloß in Würzburg, ferner das Palais in Koburg. 
Der Herzog von Koburg ließ im Jahre 1808 nach 
Pariser Muster eine Möbeltischlerei errichten, die die 
prächtigen Mahagonivertäfelungen und die Möbel des 
Palais geliefert hat. Prächtige Empireräume und Möbel 
besitzt der seit 1804 neueingerichtete Flügel des 
Schlosses Friedenstein in Gotha. Ein Mittelpunkt des 
Empire wurde aber natürlich Kassel, wo Jeröme als 
König von Westfalen Hof hielt und eine rege künst¬ 
lerische Tätigkeit entfaltete. Neben dem Pariser Grand¬ 
jean de Montigny wirkten die Kassler Jussow und 
Engelhardt und die Hannoveraner Klenze und Laves 
hier als Architekten. Das Schloß Wilhelmshöhe, das 
der Kurfürst Wilhelm erbaut hatte, wurde innen 
glänzend ausgestattet und möbliert, wobei der alte 
Jussow die Oberleitung behielt. Was von den Deko¬ 
rationen und insbesondere von den reich mit Bronze 
garnierten Mahagonimöbeln hier und im Stadtschloß 
französische Einfuhr, was davon heimische Herkunft 
ist, läßt sich ohne Quellenstudium nicht entscheiden. 
Welche Vorsicht indes geboten ist, beweist der Um¬ 
stand, daß das schönste Möbel in Wilhelmshöhe, der 
prächtige Schreibtisch aus blondem Mahagoni mit 
reichen Bronzen und Marmorfiguren nach einem Ver¬ 
merk in einer Schublade im Jahre 1812 von Wich- 
mann in Kassel hergestellt worden ist. In den fest¬ 
lichen Sitzmöbeln wird durch das Empire die weiß¬ 
lackierte vergoldete eichengeschnitzte Gattung des 
Louisseize von neuem aufgenommen; die Lyoner 
Seidenweberei, und die Wirkereien von Beauvais und 
Aubusson wurden wieder zur Herstellung von Bezügen 
herangezogen. Die Zimmer Jerömes im Schlößchen 
Wilhelmsthal sind noch mit .seinen Möbeln, auch mit 
Prunkbetten des Königspaares, versehen. Von der 
leider verbrannten Braunschweiger Schloßausstattung, 
die der Berliner Catel im Jahre 1809 für Jeröme 
zeichnete, sind noch einige Stücke einer Sesselgarnitur 
im Braunschweiger Schloß vorhanden, die eine eigen¬ 
tümliche derbe Umbildung des Pariser Stils verraten; 
selbständige Formen hat auch Gentz um 1804 den 
Sesseln des Weimarer Festsaales gegeben. In den 
genannten Städten blieb das Empire im wesentlichen 
auf den Hof beschränkt, während die bürgerlichen 
Möbel eben jetzt durch die bittere Notwendigkeit die 
größte Einfachheit annahmen. Die Bilder Kerstings 
und anderer Meister aus der Zeit um 1810 zeigen, 
wie sparsam, fast dürftig sich die Bürgerskreise ein¬ 
richteten. Indirekt hat natürlich der Empirestil auch 
in den einfacheren Möbeln stellenweise umbildend 
gewirkt. Die Besetzung von Kommoden und Schränken 
mit Säulen und Architekturgesimsen nimmt seitdem 


auch bei den schlichten Politurmöbeln zu. Die typische 
Form des Pariser Empirestuhls in Anlehnung an den 
kurulischen Sessel mit eingeschweiften Beinen, und 
gebogenem Spahn als Rückbrett der reichausladenden 
Lehnebegegnet seit rund 1806 auch zuweilen inDeutsch- 
land. Bloß in Wien hat das reichere Empire Wurzel 
geschlagen und volkstümliche Gestalt angenommen. 
Treffliche Mahagoni- und Eschenmöbel mit reichem 
Goldbronzedekor wurden für Kaiser Franz, die Erz- 
herzöge Karl, Johann und den Hochadel gefertigt. 
Ein lokaler Zug äußert sich in der Umbildung der 
Formen, die oft ganz unprofiliert kastenartig sind, 
und in der Umwandlung der Bronzeappliquen ins 
Breite, Flatschige. (Vgl. den Reiseschrank des preus- 
sischen Königspaares im Berliner Schloßmuseum, 
eine bezeichnete Arbeit von Wolffsohn in Wien.) Hier 
und in Kassel und Stuttgart scheinen die heimischen 
Möbel überhaupt durch breite flacheBronzeverzierungen, 
namentlich durch solche mit Blumenzeichnung kenntlich 
zu sein. In Kassel vornehmlich wurden gestanzte Kupfer¬ 
formen als Schloßbleche und Auflagen verwendet. 
Endlich ging man gerade in Wien bei billigeren Möbeln 
gerne dazu über, die Bronzen in vergoldeter Schnitzerei 
nachzubilden. Geschnitzte Verzierungen, auch grün- und 
buntbemalt, sind an bürgerlichen Wiener und Berliner 
Schreibkabinetten, Uhren und Klavieren häufig. Es ist 
selbstverständlich, daß darunter vieles ist, was nicht 
vorbildlich ist. 

DEUTSCHE PRUNKMÖBEL 
DES NACHEMPIRE 

Wie in der Dekoration der fürstlichen Festräume der 
reiche Stil des Empire in Deutschland auch nach der 
Befreiung vom napoleonischen Joch weitergepflegt und 
fortgebildet wurde, so geschah das auch natürlich in 
den zugehörigen Repräsentationsmöbeln. Kassel hat 
namentlich in dem von Bromeis um 1820—1830 ein¬ 
gerichteten Stadtschloß eine üppige Ausstattung aus 
dieser Zeit erhalten. Reichgeschnitzte vergoldete Sessel, 
Mahagonimöbel und Vertäfelungen mit Bronzedeko¬ 
ration bilden die Möblierung. Aus diesem Spätempire 
ist ein eigener Stil hervorgegangen, der die Möbel 
strenger im antiken Sinne auffaßt. Klenze in München 
und Laves in Hannover haben Sitzmöbel mit weißem 
Anstrich und Vergoldung von edler kräftiger Haltung 
gezeichnet; ersterer namentlich für die Münchner Re¬ 
sidenz, Eine Anzahl der im ursprünglichen Zustande 
erhaltenen Zimmer des Königsbaues um 1830 ist im 
Buche abgebildet. Auch von Ottmer in Braun¬ 
schweig sind einige Stühle (um 1830) im dortigen 
Schloß, ln Hamburg zeichnete Möbel der Art der Archi- 
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Schlafzimmer der Prinzessin Wiihelm im Berliner Schloß um 1820. Nicht erhalten 
Nach einem Aquarell. Links der Eingang zum Bettalkoven 


tekt Chateauneuf um 1820—1840. Eine Garnitur besitzt 
das dortige Kunstgewerbemuseum; eine andere befindet 
sich in holsteinschem Adelsbesitz. Am selbständigsten 
hat Schinkel in seinen Prunkmöbeln für die königlichen 
und prinzlichen Schlösser um 1815 — 1830 den klas¬ 
sischen Stil verarbeitet. Höchst geistreich setzt er die 
Stühle und Sessel aus antiken Elementen, aus Pal¬ 
metten, Akanthusranken, Sphinxen und Voluten zu¬ 
sammen. Antike Bankformen, Exedren, wendet er auf 
halbrunde und rechtwinklig gebogene Ecksofas an. 
Solche Möbel sind meist ganz vergoldet, teilweise 
auch aus Zink- und Eisenguß, goldüberstrichen oder 
mit Reliefverzierungen aus Masse. Die Seidenbezüge, 
Quasten und Kordeln gehen mit den Wandbeklei¬ 
dungen zusammen. Es ist klar, da^ solche Ausstat¬ 
tungen wie im Festsaal in Charlottenhof, in den Zim¬ 
mern Friedrich Wilhelm IV. im Berliner Schloß und in 
den Palais Prinz Albrecht und Karl nur im Zusammen¬ 
wirken mit der Wanddekoration, für die sie entworfen. 


genießbar sind. Leider sind diese Schöpfungen fast 
alle zerstört. Das Bildnis des Prinzen August von 
Preußen von Krüger, vermittelt einen Eindruck einer 
Schinkelschen Ausstattung in ihrer ursprünglichen 
Farbenwirkung. Auf Schinkels Zeichnungen gehen 
wahrscheinlich auch die beiden prunkvollsten Schreib¬ 
sekretäre Berliner Arbeit um 1820 zurück, beide mit 
rötlichem Mahagoni meisterhaft furniert und mit Gold¬ 
bronzen geschmückt; der eine mit einer der neuen 
Wache von 1816 ähnlichen Säulenarchitektur als Aufsatz, 
im Schloßmuseum in Berlin, der andere aus dem Besitz 
des Prinzen Adalbert von Preußen im Besitz des Herrn 
Sanitätsrats Dosquet. Beide sind innen aufs köstlichste 
mit den verschiedenfarbigsten Hölzern ausgelegt; der 
letztere zeigt eine dem Innern des alten Museums ver¬ 
wandte Architektur. Wie die starken Säulen- und Gebälk¬ 
gliederungen dieser Schränke bekunden, ist die archi¬ 
tektonische Grundlage der Prunkmöbel des Empire 
beibehalten. Nach Hannover weist als ein weiteres 
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Schlafzimmer der Königin Elisabeth von Preußen in Tegernsee um 1820 
Nadi einem Aquarell von Naditmann 


Beispiel dieses deutschen Spätempire die schwere 
Mahagonikredenz, von zwei Postamenten mit Vasen 
flankiert, die Ernst August von Hannover dem Herzog 
von Neu-Strelitz, seinem Schwager, schenkte, jetzt 
in der Sammlung Dosquet. Dieses Möbel ist mit 
Gufjeisengeländern und Verzierungen von der treff¬ 
lichen Hannoverschen Eisengugarbeit wie auch mit 
schwarzgestrichenen Schnitzereien montiert. Weiter auf 
den offiziellen Prunkstil des Nachempire einzugehen 
und zu verfolgen, wie er bald um 1840 mit Rokoko¬ 
elementen durchsetzt wurde, erübrigt sich in dieser 
Schrift. Vieles, ja das meiste seiner Erzeugnisse, kann 
auf unbedingtes Lob keinen Anspruch erheben. Es 
trägt nur erkünstelte Festesstimmung zur Schau, einen 
frostigen Prunkstil, wie sie den höfischen Kreisen 
Deutschlands zur Zeit der heiligen Allianz, in der 
Aera Metternichs mit dem Zunehmen der Jahre eigen¬ 
tümlich wurden. Mit der Behaglichkeit und Natürlich¬ 
keit der gleichzeitigen Bürgermöbel haben diese Dinge 


nichts gemein. Wie das fürstliche Empire, so ist auch 
diese seine Fortsetzung in der deutschen Möbel¬ 
geschichte nur eine Episode geblieben. 

BIEDERMEIER 

Fast unberührt von der Empiremode der fürstlichen 
Möbelkunst haben die deutschen Gebrauchsmöbel 
durch die napoleonischen Kriege hindurch den Weg 
weiterverfolgt, den sie am Ende des 18. Jahrhunderts 
eingeschlagen hatten. Die Richtung auf Geradlinigkeit 
und völlige Schmucklosigkeit ist durch die Notjahre 
nur bestärkt worden. Aus den Bildnissen und Zimmer¬ 
aufnahmen der 20er Jahre des 19. Jahrhunderts ge¬ 
winnen wir einen Eindruck von der äußersten Knapp¬ 
heit aller Profile und der Beschränkung auf das Aller¬ 
notwendigste in dem Nutzmöbelbau Deutschlands nach 
den Freiheitskriegen. Selbst die Flächengliederung der 
Zeit um 1800 fällt fort, die Schrank- und Komrnoden- 
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möbel werden in ganz glatten Flächen gehalten. Maha¬ 
goni und Birke werden fast ausschließlich als Furnier¬ 
hölzer verwendet. Nur in dem kastenartigen Schreib¬ 
schrank, dessen Aufkommen um 1800 berührt wurde, 
werden im Inneren zuweilen noch seltenere Hölzer 
gemischt. Der Schreibschrank behält die geradflächige 
Körperform und nimmt unter dem Eindruck der Em¬ 
piremode häufig Ecksäulen auf. Er begegnet übrigens 
jetzt in ganz Deutschland, in Berlin, Hamburg, Braun¬ 
schweig, in Wien und in Süddeutschland in ziemlich 
übereinstimmender Fassung; unter den spätesten 
Meisterzeichnungen der Mainzer Möbeltischler (1816), 
in einer um 1820 in Augsburg gestochenen Folge, 
sowie in Wiener Zeichnungen mit den Namen der 
Meister. Ein eingetieftes Halbbogenfeld wird das be¬ 
liebteste Mittel zur Belebung der Außenseite der 
Platte. Die Schreibkommode in schwerer Form und 
Säulengliederung wird namentlich in Wien gepflegt; 
sie erscheint auch in dem Arbeitszimmer des Kaisers 
Franz. Wien hat überhaupt in den Jahrzehnten nach 
dem Kongreß die erste Stellung in der deutschen 
Möbelkunst errungen. In Wien tritt am ersten, schon 
in den Arbeiten Holls nach 1815, die Wandlung 
des klassizistischen Möbelstils in das weichere und 
rundlichere Biedermeier ein. Nicht nur die Lehnen 
der Stühle, auch die Füße der Nähtische werden ge¬ 
bogen, die Wände der Schreibtische aus- oder ein¬ 
gebaucht. Der Höhepunkt dieser Mode wurde um 1830 
erreicht. Nach Ausweis der damaligen englischen Kunst¬ 
zeitschrift „Repository of Arts“, deren Möbelzeichnun¬ 
gen in Kopien von der Hand eines deutschen Tisch¬ 
lers die Bibliothek des Berliner Kunstgewerbemuseums 
besitzt, kommen allerdings in England die gerundeten 
Sessel- und Stuhlformen viel eher, vor 1815, auf. Der 
Spätstil Sheratons hat schon in dem ersten Jahrzehnt des 
neuen Jahrhunderts den Formenwandel vorbereitet. Bei 
der starken Beziehung des österreichischen Hochadels 
zur englischen Kultur ist das frühe Eindringen dieser 
Neuerungen in Wien erklärlich. Die Eleganz der Zeich¬ 
nung und der Holzbearbeitung — darunter häufig un¬ 
garische Esche mit schwarzen Einlagen — ist in keiner 
anderen deutschen Stadt in dieser Zeit erreicht worden. 
In den übrigen Gegenden Deutschlands, besonders im 
Süden, hat der Biedermeierstil einen ausgesprochen klein¬ 
bürgerlichen, ja volkstümlichen Charakter angenom¬ 
men. Er hat sich hier aber auch frischer und sinnlicher 
entwickelt; mehr breite gebogene Formen geliebt, 
weniger die oft steife Kühle der norddeutschen Rich¬ 
tung. Es gibt bayerische Stühle aus dieser Zeit, die 
in ihrer behaglichen Sitz- und Lehnenbehandlung die 
Urwüchsigkeit des Barockstuhls aufleben lassen. Die 
Biedermeierzeit nähert sich auch insofern dieser Epoche 


wieder, als sie für weiche Polsterung und reiche Stoffe 
den Sinn belebt. In erster Linie werden die Sofas mit 
geschwungenen Lehnen und hörner- oder walzen¬ 
förmigen Seitenwangen ganz überpolstert mit gewebten 
oder Roßhaarbezügen; lebhafte Farben, Schnüre, Qua 
sten und Stepparbeit, alle Schikanen einer kunstvollen 
Posamenterie werden bei den Polstermöbeln wieder 
beliebt. Vor allem wird auch die Kanevas- oder Petit¬ 
pointstickerei in Wolle aus der Barockepoche auf¬ 
genommen und zu Möbelüberzügen, Kissen, Kamin¬ 
schirmen, selbst zu Fußläufern verwendet. Orientalische 
Knüpfteppiche und europäische Tischdecken und Fuß¬ 
teppiche mit farbenbunten Blumenmustern kommen 
in Gebrauch. Wie die naturalistische Blumendarstel¬ 
lung in den Geweben, den Porzellanen, in dem ge¬ 
preßten Silber, so greift sie auch in den geschnitzten 
Ornamenten der Möbel Platz. Das aufgeleimte ge¬ 
schnitzte oder in Kupfer gestanzte, ja selbst in Stuck 
masse geformte Ornament wird vielfach in den Mö¬ 
beln, zumal an den Sofalehnen, wieder Sitte. Die 
Schrank- und Tischmöbel begnügen sich mit feinen 
eingelegten Linien, mit hellen Stegen aus Birke und 
Ahorn in der braunroten Mahagonifläche oder mit 
schwarzen Stegen aus gebeiztem Birnholz, Ebenholz 
und Palisander, die in die hellen Birken- und Kirsch¬ 
holzmöbel eingelegt werden. Das Spielerische, Bretzel¬ 
hafte unter den Biedermeiermöbeln wird der moderne 
Tischler und Architekt übersehen und sich an die 
treffliche Linienführung und Holzbehandlung halten, 
die damals noch durchgängig vorherrschten. Die größte 
Phantasie entfalteten die Tischler jetzt bezeichnender¬ 
weise in der Erfindung kunstvoller Handarbeitstisch¬ 
chen mit vielen kleinen Fächern. Im allgemeinen 
schmiegen sich die Biedermeierstühle mit den ge¬ 
schweiften Füßen und gebogenen Lehnen besser dem 
Körper an als die strengklassizistischen Stühle. Lyra¬ 
artige Lehnen, verschnörkelte Beinformen der Rechtecks¬ 
fisch e, geschwollene Balusterbeine an den rundenTischen 
— diese Tische werden jetzt der Mittelpunkt des be¬ 
haglichen Familienlebens — sind ein charakteristisches 
Kennzeichen des Biedermeiermobiliars. 

Ornament-, Landschafts- und Blumenmalerei auf 
Möbeln und Holzgerät wurden von der Braunschweiger 
und Berliner Lackierfabrik von Stobwasser in großem 
Maßstabe geübt. Die von der Berliner Fabrik in eigener 
Haustischlerei gefertigten Möbel sind aus schlichtem 
Tannenholz gebaut und ganz mit Lackmalerei bedeckt. 

Ein wichtiges Werk zur Kenntnis des Biedermeier¬ 
möbels und Hausrats ist das um 1827 entstandene 
„Magazin für Freunde eines geschmackvollen Ameuble¬ 
ments zunächst für Tischler und Ebenisten,“ das in 
Berlin bei Wittich erschien und deutlich unter Schin- 
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Arbeitszimmer des Malers Zielke in Berlin nach einem Aquarell des Künstlers 
Germanisches Museum in Nürnberg 


kels Einwirkung steht. Von Schinkel selbst sind eine 
Reihe von Stuhl-, Bett- und Divanentwürfen im reinen 
Biedermeierstil mit runden Stäben vorhanden, wo er 
sich ganz frei von der antiken Manier entfaltet. Eine 
gro^e Reihe von Zeichnungen von Wiener Tischlern 
der Zeit besitzt das österreichische Museum. Die zehn 
Jahre nach dem Wittichschen Werk entstandenen Möbel, 
namentlich die Klapptische des Innsbrucker Tischlers 
Joh. Geyer von 1837, 1838 weisen schon schwung¬ 
voll gebogene Beine und Stege auf. Vollkommen 
verschnörkelte Möbel werden als Erzeugnisse von Ber¬ 
liner Tischlern in dem Berliner Gewerbeblatt vom 
Jahre 1842 bekannt gemacht mit dem Bedauern des 
Herausgebers, da0 solche Muster jetzt vom Publikum 
verlangt würden. Auf der Londoner Weltausstellung 
vom Jahre 1851 treten die deutschen Möbelfirmen 
schon mit überladenen gotischen und Renaissance¬ 
möbeln auf. 


Um das Jahr 1848, mit dem Ausbruch der Revo¬ 
lution, schließt die Biedermeierepoche und mit ihr 
unsere Darstellung ab. Die Auflösung des Klassizis¬ 
mus, die sich bereits in den letzten Erscheinungen des 
Biedermeier ankündigt, beginnt um das Jahr 1840. 
Damals werden die Formen der Sofalehnen zuerst 
willkürlich geschweift, die Fü^e verschnörkelt; an den 
Schreibtischen und Schränken werden gedrehte Leisten 
und gewundene Stäbe und Knäufe aufgesetzt. Die 
geschnitzten Blumenverzierungen nehmen zu. Paris 
und London haben wiederum die Führung in diesem 
Modeumschwung gehabt. Die Wiederbelebung des 
Rokoko — der „Louis Philippestil“ der Franzosen, 
das „Early Queen Victorian“ der Engländer — beginnt 
dort schon einige Jahre früher. Wie in dem Werke 
über die deutschen Innenräume vor 100 Jahren dar¬ 
getan, ist dieser Umschwung nur die Folge einer alle 
Kulturerscheinungen umfassenden geistigen Umwälzung 
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in Europa in den Jahrzehnten um und nach 1840.') Auf 
diese allgemeinen Ursachen des Wandels in der deut¬ 
schen Kunst kann hier nicht eingegangen werden. 
Hinsichtlich des damit zusammenhängenden Nieder¬ 
gangs der Möbelkunst sind greifbare äußere Gründe 
die auj^erordentliche Steigerung des Bedarfs seitens 
der breiten Bevölkerungskreise der Grogstädte, die 
Erfindung oder Verbesserung der Säge- und Hobel¬ 
maschinen, wodurch viele Teile der Möbel mehr und 
mehr maschinell hergestellt wurden. „Möbel, Tapeten, 
Teppiche,“ so klagt Gottfried Semper damals, „Fen¬ 
ster, Türen, Simswerk, ganze Zimmerdekorationen, ja 
ganze Häuser sind fix und fertig auf dem Markte zu 
kaufen.“ Doch nicht diese Industrialisierung an sich 
wird man für den Verfall der Möbelkunst und der 
übrigen Kunsthandwerke verantwortlich machen, son¬ 
dern die äugeren und inneren Verhältnisse der Zeit, 
die notwendig auf allen Gebieten, namentlich in der 
Baukunst, eine vollständige Auflösung des Stilempfin¬ 
dens hervorriefen. 

SCHLUSS — TECHNIK UND STIL 

Zum Schlug verdient das deutsche Bürgermöbel 
dieses Zeitraums, namentlich der Blütejahre des Klassi¬ 
zismus von etwa 1790—1830 eine kurze zusammen¬ 
fassende Betrachtung in künstlerischer und technischer 
Hinsicht. Dem Möbel der voraufgehenden Epoche, des 
Barock und Rokoko gegenüber, sieht das klassizistische 
Möbel ab von der bewegten Fläche und der Schnitzerei. 
Es wirkt allein durch die stets geradlinige Gliederung 
und bedeckt die Flächen mit durchgehenden glatten 
Furnieren. Die Holzmarketerie und Intarsia kommen 
auger Mode. Der Körper des Möbels, das „Blind¬ 
holz“, besteht wie früher meist aus weicheren Hölzern, 
vor allem Nadelholz, bei feineren Stücken auch aus 
Pappelholz, Linde und selbst Zedernholz. Letzteres 
findet sich häufiger an Schubladen der Schreib- und 
Nähtische. Die Bretter des Blindholzes werden, wie 
früher üblich, verzinkt mit schwalbenschwanzartigen 
Verzahnungen, bei grogen Türen werden Rahmen¬ 
gerüste, die mit Nutungen ineinandergreifen, unter¬ 
gelegt. Das entscheidende Neue ist die Bekleidung 
der Augenwände des Möbels mit grogen glatten 
polierten Furnierblättern. Die Furnierung an sich, d. h. 
die Aufleimung einer dünnen Schicht edlen Holzes 
auf ein schlichteres Blindholz ist alt und über die 
Barockzeit rückwärts bis ins höchste Altertum zu 
verfolgen. Diese selbst und das Rokoko haben von 

‘) Hermann Schmitz, Vor hundert Jahren. Festräume und Wohn¬ 
zimmer des deutschen Klassizismus und Biedermeier. Text- und Tafel¬ 
band. Verlag für Kunstwissenschaft Berlin, 1920. 


der Furnierung reichen Gebrauch gemacht; aber es 
scheint, als wenn die bewegten Flächen, die gebro¬ 
chenen Profile und die Marketerie des Barock zum 
Teil noch dem Stand der Sägetechnik entgegenkamen, 
indem diese glatte durchgehende, breite gleichmägige 
Furnierbretter nur mit Mühe zu schneiden vermochte. 
Von der Verbesserung der Sagemaschine in England, 
insbesondere von der ersten 1767 erfundenen, vom 
Wind getriebenen Sägemaschine bei London wird die 
beginnende Vervollkommnung der Eurniertechnik 
datiert. Das Mahagoni (Acajou) wurde das beliebteste 
Furnierholz. Daneben traten Kirschholz, Apfel-, Birn¬ 
baum, Birke, letzteres meist für billigere Möbel; Ahorn, 
Esche, Zeder, Buchs, Palisander, Eibe, Zitrone, Akazie. 
Meisterhaft benutzten die Tischler die Maserung der 
Furniere, um dadurch die Flächen zu beleben; ge¬ 
wöhnlich wird darauf gesehen, dag die beiden Hälften 
der Vorderfront des Kastenmöbels symmetrisch ge¬ 
zeichnet sind, indem sich die gleichgeäderten Furnier¬ 
blätter, wie sie nebeneinander aus der Säge kommen, 
entsprechen. Das Innere der deutschen Möbel ist im 
Gegensatz zu dem der französischen mit grögter Sorg¬ 
falt, sorgfältiger als im Barock behandelt. Mit der 
Kunst des 18. Jahrhunderts verbindet aber diese 
Möbelarbeit die Eigenschaft; die Möbel einer künst¬ 
lerischen Verkleidung zu unterziehen. Sie zeigt 
keineswegs das greifbar wirkliche Gerüst, die Pfosten, 
Rahmen und Füllungen, wie die ältere Möbelkunst 
bis zur Renaissance, sondern blendet dem Möbel¬ 
kern eine dem Auge wohltuende Fläche vor, die aller¬ 
dings nach tektonischen Gesichtspunkten gegliedert 
wird. Die Vorderwände der Kleiderschränke werden 
z. B. genau wie die Fronten der Schreibschränke mit 
Rahmen und Streifen in rechteckige tafelartige Felder 
tektonisch gegliedert. Diese Art der Empfindung ist 
also von der einer rein zweckmägigen, einer banalen 
„Sachlichkeits“kunst sehr verschieden. Selbst die 
gotisierenden Möbel, die am Ende des 18. Jahrhunderts 
vereinzelt auftreten, dann aber um 1820 in den 
Schlössern von Wien, Laxenburg, Hohenschwangau 
häufiger werden, sind zunächst rein dekorativ mit 
Mahagonifurnierung gearbeitet. Erst die Heideloffsche 
Gotik, um 1840, wendet das konstruktive Prinzip der 
Gotik auf die Möbel an; sie wählt wieder Eichenholz 
mit Schnitzerei, und damit ist die feine Flächen¬ 
wirkung, die selbst das ältere neugotische Mobiliar 
bewahrt, vorbei. Das stärkere Auftreten geschnitzter 
und gedrehter Ornamentglieder hat damals allmäh¬ 
lich das klassizistische Möbel in der Sicherheit seines 
Stils geschädigt. Technische Verbesserungen, fabri- 
kationsmägige Herstellung trugen, wie in allen übrigen 
Handwerken, zur Erschütterung des Stilgefühls bei. 
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Die Bandsäge, deren Sägeblatt, durch Transmission 
getrieben, alle, auch gekrümmte Flächen, maschinell 
erzeugt, erschien im Jahre 1855 auf der Pariser Welt¬ 
ausstellung; auch Fräsmaschinen, Stemm- und Bohr¬ 
maschinen erleichterten zusehends die Holzbearbeitung. 
Gro^e Firmen entstanden, die nur Einzelheiten lieferten; 
namentlich mu^te die fabrikmäj^ige Herstellung von 
Gesimsen, Kehlleisten und Verzierungen die Ver¬ 
ödung der künstlerischen Empfindung fördern. Die 
Pressung, das „Thonetsche Biegeverfahren“, wodurch 
das gedämpfte Holz in jede Form gebracht werden 
konnte, wirkte auf die Stuhlfabrikation ein. Man ging 
von der sauberen tektonischen Bauart der klassizis¬ 
tischen Stühle mit der rechtwinkligen Zarge und den 
darein verschränkten Beinen ab und gab den Stühlen 
welche, an das Rokoko erinnernde Linien. Die ge¬ 
leimte Arbeit verdrängte die Konstruktion. Das boden¬ 
ständige Handwerk geriet durch den Fabrikbetrieb 
ins Hintertreffen gegenüber den großen Möbelfirmen. 
Die persönliche Freude des Publikums an dem eigenen 
Hausrat mu^te sich verlieren in dem Ma0e, wie das 
Mietshauswesen die Bewohner der Großstädte ent¬ 
wurzelte. Am längsten bewahrten sich die kleineren 


Städte und das flache Land ein natürliches Verhältnis 
zur häuslichen Umgebung. In gewissen Gebirgs¬ 
gegenden und Küstenstrichen beharrten beiläufig so¬ 
gar die bäuerlichen Kreise noch bis in die Mitte des 
19. Jahrhunderts oft bei noch weiter zurückliegenden 
alten Formen, bei der Bauart der Möbel aus massiver 
Eiche oder Kiefer und deren Bemalung mit bunten 
Ölfarben. Das gilt besonders von den Küchen- und 
Schlafzimmermöbeln. Eine reiche Fundgrube des An¬ 
regenden bergen diese Überreste der Volkskunst für 
das einfache Mobiliar, wie es unsere Zeit für Klein¬ 
wohnungen gebraucht. 

Mit dem Aufkommen des Neurenaissancestils in 
den 70er und 80er Jahren traten die gekennzeichneten 
Tendenzen des Verfalls verstärkt hervor. Das Merk¬ 
mal der Möbel dieser Phase sind das reiche Ornament, 
die gegliederten Profile, die scharfen Ecken und aus¬ 
ladenden Gesimse, die Säulen und Bekrönungen, das 
Zusammenbauen großer Möbel, die starke Polsterung 
und Bekleidung mit Stoffen: kurz in allem das Gegen¬ 
teil zu den Möbeln der hier umschriebenen Epoche, 
die denn auch allgemeiner Geringschätzung verfielen 
und als „Zopf“- und „Biedermeier“ belächelt wurden. 


XXXIX 






































Nicht der Ornamentreichtum an sich ist es, was 
der Neurenaissance nach 1870 zum Vorwurfe gereicht 
— denn dieser war im Rokoko nicht geringer — 
sondern, da^ die Ornamente ohne Ausdruck und 
gedankenlos den Möbeln angeheftet wurden, da0 da¬ 
durch diese ihr Wesen als plastisch-tektonische Ge¬ 
schöpfe verloren. Im Mittelalter, in der Renaissance, 


im Barock, im Rokoko und in dem Stilabschnitt, 
der der Gegenstand dieses Buches ist: immer ent¬ 
wickelt sich der Zierat der Möbel organisch mit seiner 
Bauart und beide wandeln sich mit dem Stil der 
Raumkunst. Denn das Möbel ist ein Teil des Raumes 
und seine Flächengliederung und Plastik unterliegen 
den gleichen Gesetzen wie dieser. 



Spiegel mit Lackmalerei 
Stobwasser, Berlin um 1800 
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Schreibsekretär Friihwerk von David Roentgen, um 1770 
Schloßmuseum Berlin 


Schmitz, Klassizismus 1 




















2 



Notenpulte von David Roentgen, um 1780 
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Schreibsekretär von David Roentgen, um 1780 
Herr Wordi Berlin 
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Bank und Stühle Norddeutsch um 1770 
Schloß Wörlitz 
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Sessel und Stühle Niederrheinisch um 1770—1780 
Kunstgewerbe-Museum Köln 
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Schloß Wörlitz 


Tische und Schränkchen um 1770 


Schloß Wörlitz 
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Schrcibschrank Norddeutsch (holländischer Einfluß), um 1770 
Dr. Gotschewski Hamburg 
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Norddeutsche Dielenschränke, spätes 18. Jahrhundert 
Flatow & Priemer Berlin 
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Schränke Norddeutsch, Ende des 18. Jahrhunderts 
Museum Altona 
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Früher Sammlung L. Bernheimer München 
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Kleiderschränke Norddeutsch um 1780 
Museum Altona 
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Lübecker Möbel um 1780 
Museum Lübeck 
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Schreibsekretäre am 1780 
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Schreibsekretäre um 1780 
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Schreibtisch von DaviS Roentgen, um 1780 
Schloßmuseum Berlin 
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Schreibsekretär von David Roentgen, um 1790 
Sdiloßmuseum Berlin 
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Schreibtisch Norddeutsch (?) um 1780 
Sdiloß Wörlitz 
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Schreibtisch Norddeutsch um 1780 
Schloß Wörlitz 
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Schreibsekretär Norddeutsch um 1780 
Kestnermuseum Hannover 
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Schreibsekretär von David Roentgen, um 1790 
Frau Feist Wannsee 
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Sessel vom letzten Drittel des 18. Jahrhunderts 
Sdiloßmuseum Berlin 

















23 



Tisch Berlin am 1790 
Schloßmuseum Berlin 
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Geschnitzter Tisch um 1790 
Schloß Berlin Königskammern 
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Tisch mit Bronzen Berlin am 1790 
Schloß Berlin Königskammern 
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Schloß Wörlitz 



Marmorpalais bei Potsdam 
Tische um 1770 und um 1790 
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Marmorpalais bei Potsdam 


Sdtloß Wörlitz 


Marmorpalais bei Potsdam Marmorpalais bei Potsdam 

Stühle aus den preußischen Königsschlössern, Ende des 18. Jahrhunderts 
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Sofas aus Schloß Wörlitz um 1770 
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Konsoltische um 1770 
Sdtloß Wörlitz 





























30 



Konsoltische und Spiegel um 1770 
Schloß Wörlitz 
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Wandausschnitte aus dem Festsaal im Luisium bei Dessau, um 1780 









































32 



Festsaal im Laisiam bei Dessaa, am 1780 
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Festsaal im Schloß zu Bamberg um 1780 
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Stadtschloß Potsdam Marmorpalais bei Potsdam 

Stühle und Sessel Berlin um 1790 
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Sessel und Stühle Berlin am 1790 
Marmorpalais bei Potsdam 
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Spiegeltisch am 1790 
Schloßmuseum Berlin 
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Spiegeltisch um 1790 
Schloßmuseum Berlin 





















38 



Wiener Spieluhr um 1790. — Dielenuhr aus Schloß Rheinsberg um 1780 
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Uhren (links von David Roentgen), Ende des 18. Jahrhunderts 
Marmorpalais hei Potsdam 
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Schreibtisch von David Roentgen, um 1790 
Marmorpalais bei Potsdam 
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Schreibtisch und Kommode Schule Roentgen, um 1790 
Marmorpalais bei Potsdam 
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Marmorpalais bei Potsdam Schloß Wörlitz 

Konsoltische und Spiegel um 1790 
























































































Kommode und Spiegel Berlin um 1790 
Marmorpalais bei Potsdam 
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Zimmer Friedrich Wilhelms II. im Charlottenburger Schloß 1795—1797 
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Zimmer aus dem Marmorpalais, Parolezimmer von C. G. Langhaus 1790 
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Marmorpalais bei Potsdam 



Provinzial-Museum Hannover 

Stühle and Sessel 


Provinzial-Museum Hannover 
um 1790 
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Sessel und Stühle Berlin um 1790 
Marmorpalais bei Potsdam 
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Saalwand im Niederländischen Palais Berlin, von C.G.Langhans am 1/87 
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Festsaalwand nach Puilli mit Schnitzerei von Schwanthaler, um 1790 
Residenzsdiloß Mündien 
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Schreib Sekretär Friedrich Wilhelms 11. von David Roentgen, am 1795 
Schloß Charlottenburg 
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Schreibtisch Friedrich Wilhelms II. von David Roentgen, um 1793 
Schloß Berlin Königskammern 
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Stühle and Tisch von David Roentgen, um 1790 
Schloß Berlin Königskammern 
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Bank Berlin um 1790 
Schloß Berlin Königskammern 
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Polsterbänke Berlin um 1790 
Schloß Pfaueninsel 
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Schloß Pfaueninsel 



Schloß Pfaueninsel 

Polsterstühle Berlin um 1790 


Stadtschloß Potsdam 
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Kredenz nach englischem Muster um 1790 
Schloß Berlin Königskammern 
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Bank nach englischem Master am 1790 
Schloß Berlin Königskammern 
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Stühle and Tisch mit Bronze Berlin am 1790 
Marmorpalais bei Potsdam 
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Sessel, Stuhl und Sofa um 1790 
Schloß Pfaueninsel 
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Provinzialmuseum Hannover 



Museum Schleswig-Holstein 


Provinzialmuseum Hannover 


Bank und Stühle um 1780 
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Schloß Pfaueninsel 



Marmorpalais bei Potsdam Schloß Pfaiieninsel 

Bank, Sessel und Stuhl um 1790 
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Bemalte Sitzmöbel um 1790 
Schloß Pfaueninsel 
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Bemalte Sitzmöbel am 1790 
Schloß Charlottenbarg 




















































































64 



Schloß Wörlitz Marmorpalais bei Potsdam 

Stühle Ende des 18. Jahrhunderts 
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Stühle und Bank Berlin um 1795 
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Schloß Freienwalde 



Sessel und Stühle um 1800 
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Schloß Freienwalde 



Marmorpalais bei Potsdam 
Sofa und Sessel Berlin um 1790 
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Möbel Norddeutsch um 1780 
Thaulow-Museum Kiel 
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Möbel Norddeutsch um 1780 
Schabbelhaus Lübeck 
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Sekretär Ende des 18. Jahrhunderts. — Olasschrank um 1780 
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Kommode und Schreibsekretär Berlin um 1795 
Schloß Freienwalde 
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Gruppe lackierter Louis XVI. Möbel 
Schloß Unternzenn Mittelf ranken 
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Spiegel Norddeutsch, Ende des 18. Jahrhunderts 































































Sofa and Stühle um 1775 
Thaulow-Museum Kiel 
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Möbel Norddeutsch, Ende des 18. Jahrhunderts 
Museum Altona 
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Spiegel Norddeutsch am 1780 
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Spiegel Süddeutsch um 1800 
Schloß Laupheim i. Würlt. 
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Vier Pendeluhren vom Anfang des 19. Jahrhunderts 
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Sechs Beleuchtungskörper vom Ende des 18. Jahrhunderts 
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Stadtschloß Potsdam 



Dr. Weiler Charlottenhurg 
Schreibtisch und Tischchen um 1800 
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Schloß Wörlitz 



Privatbesitz 



Stadtschloß Potsdam Stadtschloß Potsdam 

Tische, Kommode und Sessel, Ende des 18. Jahrhunderts 
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Schloß Charlottenburg Stadtschloß Potsdam 

Servante und Etagere Berlin um 1800 










































Schloßmuseum Berlin Dr. Dosquet Berlin 

Notenpult in Bronze und Leuchtergestell mit Gußeisen, um 1820 














Kamin und Spiegel aus der Wohnung der Königin Luise im Potsdamer Stadtschloß, um 1800. 
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Kamin und Spiegel aus dem Marmorpalais bei Potsdam, um 1790 
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Sofas Berlin um 1790 
Schloß Pfaiieninsel 
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Sofas Berlin Ende des 18. Jahrhunderts 
Marmorpalais bei Potsdam 






























Schloßmuseum Berlin 



Dr. Goldschmidt Berlin 
Tische von David Roentgen, um 1780 
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Schloß Pommersfelden 



Kaiser Friedrich Museum Magdeburg 

Eckkommode und Tisch Ende des 18. Jahrhunderts 
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Schloßmuseum Berlin 



Marmorpalais bei Potsdam 

stähle, Sessel und Schreibtisch von Roentgen-Sdiülern, Ende des 18. Jahrhunderts 
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Früher Sammlung L. Bernheimer München 



Schloß Wörlitz 

Stühle und Schreibsekretär Ende des 18. Jahrhunderts 
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Kaiser Friedrich Museum Magdeburg Flatow & Priemer Berlin 

Schreibtische Ende des 18. Jahrhunderts 
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Hohenzollernmuseum Berlin 

Schreib Sekretär um 1800. — Damenschreib Sekretär um 1800 
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Kabinettschrank geöffnet und geschlossen um 1790 
Wilhelm Haberstodz Berlin 
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Wilhelm Haberstock Berlin Dr. Weiler Charlottenburg 

Schreibschrank nach Art Roentgens, um 1780. — Bücherschrank um 1780 

































Kommoden Berlin am 1790 
Schloß Pfaaeninsel 
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Kommode und Sdireibtisch Berlin um 1800 
Marmorpalais bei Potsdam 
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Kaiser Friedrich Museum Magdeburg C. Haberstock Berlin 

Kommoden um 1800 
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Kaiser Friedrich Museum Magdeburg 
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Zimmer des Königspaars in Schloß Paretz. Spinett aus London, Möbel Berliner Arbeit um 1795 
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Bayrisdies Gewerbemuseum Nürnberg Schloß Paretz 

Sdireibsekretär und Stuhl Anfang des 19. Jahrhunderts. —Schreibsekretär, Berlin um 1795 
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Stadtschloß Potsdam 

Betten um 1790 und 1800 


Schloß Pfaueninsel 
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Hohenzollernmuseum Berlin 



Hohenzollerntnuseum Berlin Provinzialmuseum Hannover 

Bett und Nachttisch der Königin Luise, Berlin um 1800. Stuhl aus Hannover 
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Schreibtisch Friedrich Wilhelms 11., Berlin um 1790 
Schloß Pfaueninsel 
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Schreibtisch der Königin Luise, Berlin um 1800 
Hohenzollernmuseum Berlin 









































Halbschränk mit Spiegel um 1800 
Schloß Freienwalde 
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Kommode and Spiegel um 1800. — Wandspiegel and Tischchen am 1790 

Schloß Freienwalde 
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Bücherschrank und Kommodenschrank am 1795 
Schloß Paretz 
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Bücherschränke um 1800 
Stadtsdiloß Potsdam 
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Pfeilerspiegel um 1795 
Schloß Paretz 
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Wohnzimmer um 1820 
Schlößchen Stutensee bei Karlsruhe i. B. 


























Zwei Standuhren Norddeutsch um 1800 
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Dr. Weiler, Charlottenburg 

Standuhren mit Schrankuntersatz um 1800 
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Uhr und Medaillenschrank der Königin Luise, Berlin um 1800 
Hohenzollernmuseum Berlin 





















115 



Stadtschloß Potsdam 

Kommoden erstes Drittel des 19. Jahrhunderts 
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Schreibtisch mit Lackmalerei, Stobwassermöbel, Berlin Anfang des 19 Jahrhunderts 

Stobwasser Koblenz 
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Kommode mit Lackmalerei, Stobwassermöbel, Berlin um 1800 
Stobwasser Koblenz 
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Schubladenkasten Wien am 1800 
Hofmobiliendepot Wien 
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Kommoden Wien um 1800 
Hofmobiliendepot Wien 
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Schreibtische Wien um 1800 
Hofmobiliendepot Wien 
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Schubladenkasten, Tisch und Stuhl, Wien um 1800 
Hofmobiliendepot Wien 
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Kommode Wien um 1800 
Hofmobiliendepot Wien 
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Schreibtisch Wien um 1820 
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Dr. Weiler Charlottenburg Hofburg Wien 

Bücherschrank um 1800. — Eckschrank Wien am 1800 
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Ladenkästen Wien um 1820 
Hofmobiliendepot Wien 
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Schubladenkasten, Halbschrank und Nachtkasten Wien um 1820 
Hofmobiliendepot Wien 










Schreibtische Wien Anfang des 19. Jahrhunderts 
Hofmobiliendepot Wien 
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Kaiser Friedrich Museum Magdeburg Museum für Kunst und Industrie Wien 

Nähtische am 1800 
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Österreichisches Museum Wien 
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Vertäfelter Empire-Raum um 1820 
Stadtschloß Kassel 


Siaatl. Lichtbildstelle Berlin 
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Festsaal im Empirestil um 1820 
Stadtsdiloß Kassel 


Staatl. Lichtbildstelle Berlin 
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Pmnktisch Empire, Berlin um 1800 
Schloß Berlin 
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Tisch und Polsterbank, Empire 
Residenzsdiloß Würzburg 
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Links zwei Sessel um 1790 aus den Königskammern im Berliner Schloß. Rechts Empire-Sessel aus dem Schloßmuseum Berlin 
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Sessel nach Zeichnungen von Ludwig Catel, um 1810 
Schloß in Braiinschweig 
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Zimmerausstattung, Empire 
Residenzschloß Würzburg 
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Empiresalon 

Residenz München Königsbau 
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Ofenschirme, Empire 
Residenzschloß Stuttgart 
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Ofenschirme, Empire 
Schloß Charlottenburg 
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Empiretische aus dem Residenzschloß Stuttgart 
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Halb schränke, Empire 
Residenzschloß Stuttgart 
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Tisch und Büstenständer, Empire 
Residenzschloß Stuttgart 
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Büstensockel und Kredenztisch, Empire 
Residenzsdüoß Stuttgart 
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Kommode und Schreibtisch, Empire 
Residenzschloß Stuttgart 
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Schreibtisch und Sofa, Empire 

Residenzschloß Stuttgart 
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Schlafzimmer, Empire 
Residenzschloß Würzburg 
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Schlafzimmer, Empire 
Residenzschloß Würzburg 
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Bett und Nachtkästen, Empire 
Residenzschloß Stuttgart 
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Tische, Empire 

Residenzschloß Stuttgart 
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Residenzschloß Würzburg 



Residenzschloß Stuttgart 

Bänke mit Polster Süddeutsch um 1800 
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Sofas, Empire Überzüge erneuert 
Residenzschloß Stuttgart 
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Stühle, Empire 

Residenzschloß Stuttgart 



















Landesgewerbemiiseiim Stuttgart 



Schloß Laupheim i. Württ. 

Bank und Ruhebett Süddeutsch um 1820 
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Spiegel und Schreibtisch, Empire 
Residenzschloß Stuttgart 
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Spiegel und Kaminschirm, Empire um 1810 
Schloß Laupheim i. Württ. 
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Kleiner Eckschrank und Schreibtisch, Empire 
Residenzschloß Stuttgari 

















157 



Süddeutsche Empire-Schränke 
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Hetrurisches Kabinett von Ludwig Catel, um 1804 
Stadtschloß Potsdam 
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Saal von Thouret, um 1800 
Residenzschloß Stuttgart 






































160 




Empire-Kommode und Konsoltisch um 1820 
Residenzschloß Stuttgart 









161 




Schmitz, Klassizismus 11 


Süddeutsche Empiremöbel um 1820 

Früher Sammlung L. Bernheimer München 
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Bayrisches Nationalmuseum München Schloß Unternzenn Mittelfranken 

Spiegelkonsole und Glasschränkchen vom Anfang des 19, Jahrhunderts 
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Runder Serviertisch und Kommode, erstes Drittel des 19. Jahrhunderts 

Schloß Obernzenn Mittelfranken 
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Gepolsterte Sitzmöbel Süddeutschland um 1800 
Früher Sammlung L. Bernheimer München 























165 




Wiener Möbel um 1815 
Hofmobiliendepot Wien 




























Carl Haberstock Berlin 



Früher Sammlung L. Bernheimer München 


Ruhebett und gepolsterte Bank, Anfang des 19. Jahrhunderts 
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Bänke Süddeutschland Anfang des 19. Jahrhunderts 
Früher Sammlung L. Bernheimer München 
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Privatbesitz 


Schloß Schwaigern i. Wilrtt. 


Sitzmöbel Anfang des 19. Jahrhunderts 
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Früher Sammlung L. Bernheimer München 


Sitzmöbel aus Süddeutschland, Anfang des 19. Jahr Hunderts 





















170 




Stuhl, Sessel und Tische Süddeutschland um 1820 
Früher Sammlung L. Bernheimer München 
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Früher Sammlung L. Bernheimer München 


E. Spannsail Stuttgait 


Schloß Laupheim i. Württ. 


Residenzschloß Stuttgart 


Tische und Nähtische Süddeutschland um 1820 
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Schreibtische Wien um 1820 
Hofmobiliendepot Wien 
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Schrank Wien um 1820 
Hofmobiliendepot Wien 
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Stühle und Tische Wien um 1820—1830 
Hofmobiliendepot Wien 
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Tische Wien um 1820 
Hofmobiliendepot Wien 













176 



Sekretär Wien um 1820 
Hofmobiliendepot Wien 
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Sekretär Innsbruck um 1830 

Hofmobiliendepot Wien 
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Residenzschloß Stuttgart 


Schloß Laupheim i. Württ, 



Residenzschloß Stuttgart 


Schloß Laupheim L Württ. 


Tische Wien und Württemberg, Empire und Biedermeier 
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Schloß Laiipheim L Württ. 


E. Spannsail Stuttgart 


Schloß Schwaigern L Württ 


Schloß Schwaigern L Württ. 


Tische Süddeutschland um 1820—1830 
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Dr. Dosquet Berlin 

Tische Anfang des 19. Jahrhunderts. — Anrichte mit Gußeisen um 1830 
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Marmorpalais bei Potsdam 



Residenzschloß Stuttgart Residenzschloß Stuttgart 

Tische und Stuhl aus dem ersten Drittel des 19. Jahrhunderts 
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Schreibsekretär mit Gußeisen, Berlin 1810 
HohenzoUernmuseum Berlin 
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Schreibsekretär nach Schinkel, Berlin um 1820 
Pr. Dosquet Berlin 
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Hohenzollernmuseam Berlin 


Stadtschloß Potsdam 

Stühle und Sessel nach C, Fr, Schinkel, Berlin um 1820 
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Stühle um 1820 

Stadlschloß Potsdam 
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Bibliothekzimmer des Prinzen Friedrich Leopold 
nach Entwurf von C. Fr. Schinkel, um 1820 
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Bibliothek Süddeutschland um 1820. — Berliner Möbel um 1800 
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Möbel vom Anfang des 19. Jahrhunderts 
Schloß Cassel 
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Prunkmöbel nach Klenze, um 1830 
Residenzschloß München 
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Thronsaal Ludwigs 1. nach Klenze, um 1830 
Residenzschloß München 
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Prunkmöbel und Wanddekoration nach Klenze, um 1830 
ResidenzschLoß München 
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Prunkmöbel und Wanddekoration nach Klenze, um 1830 
Residenzschloß München 
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Tisch und Sitzgarnitur Anfang des 19. Jahrhunderts 
Residemschloß München 













194 



Prunksessel und Stuhl nach Klenze, um 1830 
Residenzschloß München 
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Tisch und Sitzgarnitur Süddeutsch um 1830 
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Gepolsterte Sitzmöbel und Tisch Süddeutschland um 1830 
Früher Sammlung L. Bernheimer München 






















Gepolsterte Sessel und Bank Süddeutschland um 1830 
Früher Sammlung L Bernheimer München 
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Wiener Möbel um 1830 
Hofmobiliendepot Wien 
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Gepolsterte Sessel und Bank Süddeutschland um 1830 
Früher Sammlung L. Bernheimer München 
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Stadtschloß Potsdam 


Sofas um 1820 
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Schloß Wörlitz 



Schloß Charlottenburg 


Sofas um 1830 
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Konsoltische Süddeutschland um 1830 
Früher Sammlung L Bernheimer München 
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Tische Süddeutschland um 1830 

Früher Sammlung L Bernheimer München 
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Armsessel um 1820 
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Schloß Laupheim i. Württ. Früher Sammlung L. Bernheimei München 
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Stadtschloß Potsdam 



Schloß Wörlitz 


Tische Berlin um 1830 
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Museum Flensburg 




Schloß Wörlitz 


Tische um 1830 
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Wohnzimmer Süddeutsch um 1820 
Schlößchen Stuiensee bei Karlsruhe i. B. 
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Wohnzimmer Süddeutsch um 1820 
Schlößdten Stutensee bei Karlsruhe i. E 
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Schränke Süddeutsch um 1830 
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Schränke Süddeutsch vom Anfang des 19. Jahrhunderts 
Früher Sammlung L. Bernheimer München 
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Thaulow-Museum Kiel 


Musiktisch um 1790. — Piano um 1800 
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Pianos Wien und Berlin um 1820 
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Schloß Schwaigern i. Württ. 
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Früher Sammlung L. Bernheimer München 
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Schreibsekretäre um 1830 und um 1800 
Stadtschloß Potsdam 
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Schreibsekretäre utn l830 und um 1800 
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Möbel der Königin Luise mit zugehörigem Teppich, um 1800 
Schloß Rheinsberg 
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Biedermeierzimmer im Thaulow-Museum Kiei 
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Spiegelkommode, Schreibschrank, verglaster Schrank 
vom Anfang des 19. Jahrhunderts 
Museum Kiel 
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Früher Sammlung L. Bernheimer München Schloß Laupheim i. Württ. 
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Notenständer um 1800 
Stadtschloß Potsdam 
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Servanten Norddeutsch um 1830 
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Sofa und Ruhebett Süddeutschland um 1830 
Früher Sammlung L. Bernheimer München 
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Früher Sammlung L. Bernheimer München 



Sofa und Ruhebett um 1830 


Schmitz, Klassizismus 15 
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Museum Schleswig 



Thaulow-Museum Kiel 
Bett und Sofa Norddeutsch um 1830 
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Sofas um 1830 
Schloß Wörlitz 
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Sdiloß Laupheim L Württ. 


Früher Sammlung L. Bernheimer München 


Schloß Schwaigern i. Württ. 
Sofas Süddeutschlanci um 1830 
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Schloß Laupheim i. Württ. 



Schloß Schwaigern i. Würit. 



Früher Sammlung L Bernheimer München 
Sofas SüddeutsMand um 1830 
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Stühle um 1820 
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Schloß Wörlitz 


Schloß Wörlitz 



Stühle um 1830 
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Bank und Stühle um 1830 
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Polsterbänke Süddeutsch um 1830 
Früher Sammlung L Bernheimer München 
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Tisdte und Sitzgarnituren aus Schleswig-Holstein um 1830 
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Sofa und Kommode um 1830 
Stadtschloß Potsdam 
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Oesterr. Museum für Kunst und Industrie Wien 
Arbeitstischdien, ungarische Esche mit Stahlbeschtag, Wiener Arbeit um 1835. 
Tisch mit Intarsien, Wien um 1840 
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Früher Sammlung L. Bernheimer Mündien 

Nähtische Süddeutsch um 1830 
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Stuhl, Nähtisch und Tisch, Innsbruck um 1835 
Hofmohiliendepot Wien 
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Schreibtische von Joh. Nep. Geyer, Innsbruck um 1837 
Hofmobiliendepot Wien 
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Biedermeierstühle um 1830—1840 
Museum Schleswig 
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Biedermeierstühle und Sessel Norddeutsdi um 1830—1840 


Schmitz, Klassizismus 16 
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Polstermöbel und Tisch um 1840, Tapete bedruckter Kattun 
Schloß Paretz 

















DIE BAUFORMEN-BIBLIOTHEK 



Stand vom i. Juni 1927 

Band I 

Klopfer, Baukunst und dekorative Skulptur der Renaissance in Deutsdiland. 
Mit 36o Abbildungen. Vergriffen 

Band II 

Ellwood, Möbel und Raumkunst in England von 1680—1800. 

Mit 3oo Abbildungen. In grünem. Leinen Rm. 5o.—- 

Band III 

Baum, Romanische Baukunst in Frankreidi. 

Mit ca. 33o Abbildungen. Vergriffen. Neuauflage in Vorbereitung 

Band IV 

Farbige Raumkunst. Erste Folge neuzeitlicher Entwürfe. 

120 farbige Tafeln. Vergriffen 

Band V 

Ricci, Baukunst und dekorative Skulptur der Barockzeit in Italien. 

Mit 3i5 Abbildungen. In grünem Leinen Rm. 35 .— 

Band VI 

Baer, Deutsche Wohn- und Festräume aus-sechs Jahrhunderten. 

Mit 3oo Abbildungen. In grünem Leinen Rm. 32.— 

Band VII 

Popp, Die Architektur des Barock und Rokoko in Deutschland und der Schweiz. 
Mit ^5^ Abbildungen. In grünem Leinen Rm. 35.— 

Band VIII 

Seymour de Ricci, Der Stil Louis XVI. Mobiliar und Raumkunst. 

Mit 466 Abbildungen, ln grünem Leinen Rm. 35.— 

Band IX 

Farbige Raumkunst. Zweite Folge neuzeitlicher Entwürfe. 

120 farbige Tafeln. Vergriffen 

Band X 

Lockwood, Amerikanische Möbel der Kolonialzeit. 

Mit /|3o Abbildungen. Vergriffen 

Band XI 

Baum, Baukunst und dekorative Plastik der Frührenaissance in Italien. 

Mit 5 17 Abbildungen. In grünem Leinen Rm. .^ 2 .— 

Band XII 

Schottmüller, Wohnungskultur und Möbel der italienischen Renaissance. 

Mit 590 Abbildungen. In grünem Leinen Rm. 35.— 

Band XIII 

De Jonge, Holländische Möbel und Raumkunst von i65o—1780. 

Mit ^3^ Abbildungen. In grünem Leinen Rm. 32.— 

Band XIV 

Sdimitz, Deutsche Möbel des Klassizismus. 

Mit /| 6 o Abbildungen. In rotem Halbleinen Rm. 33. —, in braunem Leinen Rm. 35.— 

Band XV 

Ricci, Baukunst der Hoch- und Spätrenaissance in Italien. 

Mit 3^0 Abbildungen. In grünem Leinen Rm. 35.— 

Band XVI 

Farbige Raumkunst. Dritte Folge neuzeitlicher Entwürfe. 

120 farbige Tafeln. Nur noch mit franzosisdien Unterschriften. In grünem Leinen Rm. 5o._ 

Band XVII 

Stiehl, Backsteinbauten in Norddeutschland und Dänemark. 

Mit 36 1 Abbildungen. In grünem Leinen Rm. 3o.— 

Band XVIII 

Schmitz, Deutsche Möbel des Barock und Rokoko. 

Band XIX 

Mit 600 Abbildungen. In rotem Halbleinen Rm. 38. —, In braunem Leinen Rm. j(o.— 

Kurth, Die Raumkunst im Kupferstich des 17. und 18. Jahrhunderts. 

Mit 3/5 Abbildungen. In grünem Leinen Rm. 38.— 

Band XX 

Falke, Deutsche Möbel des Mittelalters und der Renaissance. 

Mit 58o Abbildungen. In rotem Halbleinen Rm. 36. — , in braunem Leinen Rm. 38.— 

Band XXI 

Ricci, Romanische Baukunst in Italien. 

Band XXII 

Mit 35o Abbildungen. In grünem Leinen Rm. 38. — 

Farbige Raumkunst. Vierte Folge neuzeitlicher Entwürfe. 

100 Tafeln. In grünem Leinen Rm. 38.— 


Einzelprospekte soweit vorhanden kostenlos 
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